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Vorwort zur Festschrift der Ehemaligen!
Mit dem vorliegenden Heft ,,Erinnerungen” will der Vorstand der Vereinigung 
ehemaliger Petriner den Anschluß an die seitherigen Veröffentlichungen der Ver­
einigung finden, die seit dem Jahre 1972 mit der Herausgabe der Nr. 15 Petrinum, 
insbesondere durch die letzte Vereinssitzung vom 16. 11. 1974 unterbrochen wor­
den sind. Es geht in der heutigen Zeit nur darum, ob unsere Vereinigung noch 
genügend Kraft besitzt und aufzubringen bereit ist, um auch über das 150. Jahr 
des Bestehens des Städtischen Gymnasiums Recklinghausen hinaus weiterzuleben.

Dazu erscheint es notwendig, sich mit dem Gedanken vertraut zu machen, daß 
unsere Vereinigung nicht nur ein gelegentlicher Geselligkeitsverein sein kann, 
sondern auch in der Lage ist, mit der Schule und Elternpflegschaft die Interessen 
unseres Gymnasiums Petrinum wahrzunehmen. Die Umbildung zu einem ge­
meinnützigen Verein wurde 1974 abgelehnt und steht auch in der kommenden 
Hauptversammlung, die in den Tagen des großen Jubiläums stattfinden wird, 
nicht an.

Ein Plan ist vielmehr inzwischen herangereift: Es wird eine Stiftung von Ehe­
maligen ins Leben gerufen, die sich die Wahrung der humanistischen Schulziele 
zur Aufgabe macht. Diese Stiftung ist so strukturiert, daß ihr die Gemeinnützig­
keit nicht versagt werden kann. Damit wird es möglich werden, den Vereinsbei­
trag zu senken und für die Förderungszwecke abzugsfähige Spenden zu erbitten. 
Da wir auch noch das zum Jubiläum der Schule herauszugebende Heft Nr. 17 aus 
der Vereinskasse finanzieren wollen, ergeht an alle die eindringliche Bitte, nicht 
nur den Jahresbeitrag für 1979 sondern auch noch die rückständigen Beiträge 
alsbald mittels beiliegendem Zahlschein zu überweisen.

Die nach der letzten Hauptversammlung angegebene Mitgliederzahl von rund 
1000 Ehemaligen hat sich beileibe als eine utopische Zahl erwiesen. Es war aller­
dings dem Vorstand möglich, von mehr als 500 Mitgliedern den erhöhten Beitrag 
zu erhalten.

Wir haben den Mut und hoffen zuversichtlich, daß das große Jubiläum uns viele 
neue Mitglieder beschert. Dies wünschen wir unserer Vereinigung von ganzem 
Herzen!

Dr. Paul Tillmann 
Dr. Anton Büning 
Heinrich Aspelmeier 
Hans-Gerd Graf

P.S.
Die Mitglieder der Vereinigung ehemaliger Petriner mögen diese Festschrift als 
Mitgliedsgabe und gleichzeitig nachträgliches „Trostpflaster” auffassen, für den 
Zeitraum von 1973 bis 1978, in dem das „Petrinum” nicht erschien.
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Vorwort
In diesem Jahr feiert das Gymnasium Petrinum das 150jährige Bestehen als Gym­
nasium mit Abitur, gleichzeitig sieht es auf eine 550jährige Tradition zurück.

Im Bereich der ehemaligen Provinz Westfalen sind nur die Gymnasien folgender 
Städte älter:
Münster, Paderborn, Minden, Soest, Herford, Dortmund, Bielefeld, Coesfeld, 
Arnsberg und Hamm.
Wir wollen dieses Ereignis im Juni in einer Festwoche feierlich begehen. Der Fest­
akt soll am Samstag, dem 9. 6. 1979, im Saalbau stattfinden, ihm wird ein ökume­
nischer Gottesdienst in der Petruskirche vorausgehen und damit die Festwoche 
eröffnen. Beim Festakt werden auch die Abiturienten und Abiturientinnen ver­
abschiedet.
Am Sonntag, dem Tag der Europawahlen, veranstalten wir einen Tag der offenen 
Tür und verbinden die Feier des Patronatsfestes damit. Für den Abend ist in der 
Aula eine Aufführung von Dürrenmatt’s ,,Romulus der Große” geplant.
Der Montag ist sportlichen Veranstaltungen Vorbehalten. Am Abend findet ein 
Schulkonzert im Saalbau statt, bei dem auch Ehemalige und Freunde des Petrinums 
mitwirken.
Am Dienstag, dem 12. 6. 1979, wird am Vormittag für einige Klassen die Theater­
aufführung wiederholt. Für den Abend wird eine Podiumsdiskussion vorbereitet, 
die unter dem Thema stehen soll: „Lernen für’s Leben — Leben für’s Lernen?” 
Am Mittwoch ist Platz für Klassenaktivitäten:
Marionettentheater, Vorführung von Schülern gedrehter Filme, Schüler machen 
Unterricht, Schüler musizieren, experimentieren u. ä.
Dieser Tag klingt mit einem Festball im Saalbau aus.
Am Donnerstag, (Fronleichnam) ist am Abend wieder Gelegenheit, die Theater­
aufführung zu besuchen.
Am Samstag, dem 16.6.1979, findet ein Wandertag für die einzelnen Klassen statt. 
Am Sonntagabend soll eine vierte Theateraufführung die Festwoche beschließen.

Daß zu allen Veranstaltungen auch unsere Ehemaligen herzlich eingeladen sind, 
sei nur der Vollständigkeit wegen erwähnt.

Weiter ist eine Festzeitschrift geplant. Diese soll neben Beiträgen von Ehemaligen, 
um die ich bei dieser Gelegenheit noch einmal bitten möchte und die noch bis Ende 
März bei uns eintreffen können, insbesondere Artikel aus dem Schulleben heute 
und gestern enthalten.

Ich grüße Sie im Namen Ihrer alten Schule, des Gymnasium Petrinum, und hoffe, 
daß wir in den Tagen des Jubiläums mannigfache Gelegenheit zu Begegnungen 
im Gespräch finden werden.

In herzlicher Verbundenheit 

Ihr Josef Reihe
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Dank an
Herrn Dr. Borchmeyer

Sein Name steht unter der Satzung unseres Vereins, die am 24. September 1929 
beschlossen wurde. Dem 1. Vorstand gehörte er als Kassenführer an. Schon 
kurze Zeit später wählte ihn die Mitgliederversammlung zum Vorsitzenden und 
bestätigte ihn immer aufs Neue in diesem Amt, bis er es am 16. November 1974 aus 
Altersgründen niederlegte. Vorab haben wir ihm dafür zu danken, daß er fast 40 
Jahre lang „unser” Vorsitzender gewesen ist; denn ein Ehrenamt wie dieses 
schenkt eben nicht nur Ehre, sondern verlangt ein beträchtliches Maß an Arbeit.

Noch größerer Dank gebührt ihm jedoch für seine erfolgreichen Bemühungen um 
unsere Zeitschrift „Das Petrinum”, die in seiner Amtszeit im Jahre 1956 entstan­
den und dann fünfzehnmal erschienen ist. Die Mehrzahl der Hefte beginnt mit 
einem von ihm verfaßten Geleitwort. Jeder Satz bekundete seine Verbundenheit 
mit dem Gymnasium Petrinum. Nicht Sentimentalitäten, schon gar nicht Er­
innerungen an Schülerfreuden, -leiden und -streiche gab er uns zu lesen. Immer 
mahnte er uns, die verantwortungsvolle Aufgabe des Gymnasiums zu bedenken 
und an einer möglichst engen Vertrauensbeziehung zwischen Schule, Schülern 
und Elternschaft mitzuwirken. Die lebendige, sich immer erneuernde Schule 
sollte uns Ehemaligen bewußt bleiben und sein.

Im letzten aber ging es ihm bei allen Bemühungen um die Bewahrung und stete 
Erneuerung dessen, was mit dem Wort „humanitas” bezeichnet wird. Zur Er­
haltung des humanistischen Gymnasiums wünschte er sich einen festen Zusam­
menhalt der Ehemaligen in Freundschaft untereinander und gleichzeitig mit 
„ihrer” Schule. Darin sah er (und sieht er) eine unverzichtbare Möglichkeit, auch 
in unserer Zeit menschliches Selbstbewußtsein zu bilden.

Res severa est verum gaudium! So hat er das Geleitwort zum ersten Heft „Das 
Petrinum” überschrieben. Wenn seine Tätigkeit als unser Vorsitzender ihm die 
Wahrheit dieses Satzes bewiesen haben sollte, freuen wir uns. Und wir sind ihm 
dankbar, für alles, was er getan hat.

Dr. H. J. Kleynmans
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Rückblick und Dank 

an Herrn
Dr. H. J. Kleynmans

Der gebürtige Recklinghäuser wurde 1931 Sextaner am Petrinum. Er war Klassen­
sprecher, als er 1939 das Abitur bestand und zunächst Mitglied des Vereins der 
Ehemaligen wurde. Die Mitgliederversammlung von 1953 berief ihn in den Vor­
stand. Uber 20 Jahre förderte er nicht nur in diesem Amt sondern auch als Politi­
ker und zeitweilig als Mitglied des Elternbeirates das humanistische Bildungsideal 
eines Erasmus, Herder, Lessing, Humboldt, Goethe und Schiller.

Nicht als humanistischer Dogmatiker sondern als Praktiker, der die Bedrohung 
des humanistischen Gedankengutes in der Zeit nach 1933 bewußt erlebt hat, weiß 
er und focht er um die positiven Wirkungen des humanistischen Gymnasiums in 
allen Lebensbereichen.

Rückbesinnung auf und Weiterentwicklung von alten Strukturen und Organi­
sationsformen, das entspricht nach seinem Verständnis wohlverstandenem huma­
nistischen Bildungsideal.

Daß dieser Geist am alt ehrwürdigen Petrinum noch nicht untergegangen ist und 
in unserem Verein der Ehemaligen eine Heimstatt hat, danken ihm alle Ehemali­
gen.

Heinrich Aspelmeier
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Wir, die Unterzeichnenden 
Dr. Paul Tillmann, München 
Dr. Anton Büning 
Heinrich Aspelmeier 
Hans-Gerd Graf

1. Vorsitzender
2. Vorsitzender

Kassenwart
Schriftführer

sind der Vorstand des eingetragenen Vereins der ehemaligen Petriner und errich­
ten hiermit die ,,Humanistische Stiftung der ehemaligen Petriner” mit Sitz in 
Recklinghausen und geben der Stiftung die nachstehende Satzung.

Wir wenden aus dem Vereinsvermögen des Vereins der ehemaligen Petriner einen 
Kapitalbetrag von DM 2.000,00 (i. W. Zweitausend Deutsche Mark) zu. Organe 
der Stiftung sind der Vorstand und der Beirat.

4350 Recklinghausen, den 11. Dezember 1978

Satzung der Humanistischen Stiftung der 

ehemaligen Petriner

§ 1 Name, Sitz, Rechtsform

Die Stiftung führt den Namen,,Humanistische Stiftung der ehemaligen Petriner”. 
Ihr Sitz ist in Recklinghausen. Sie ist eine rechtsfähige Stiftung des bürgerlichen 
Rechts.

§ 2 Zweck

(1) Die Stiftung verfolgt ausschließlich und unmittelbar gemeinnützige Zwecke 
im Sinne des Abschnitts „Steuerbegünstigte Zwecke” der Abgabenordnung. 
Zweck der Stiftung ist die Pflege des humanistischen Gedankengutes. Der 
Stiftungszweck wird insbesondere verwirklicht durch Vergabe von 3 Preisen 
in Höhe von 600,- DM, 400,- DM und 200,- DM.

(2) Die Stiftung ist selbstlos tätig; sie verfolgt keine eigenwirtschaftlichen Zwecke.

(3) Mittel der Stiftung dürfen nur für die satzungsmäßigen Zwecke verwendet 
werden. Es darf keine Person durch Ausgaben, die dem Zweck der Stiftung 
fremd sind, oder durch unverhältnismäßig hohe Vergütungen begünstigt 
werden.

(4) Uber die Vergabe von Stiftungsmitteln entscheidet der Vorstand. Ein Rechts­
anspruch auf die Zuwendung von Stiftungsmitteln besteht nicht.
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§3 Vermögen der Stiftung

(1) Das Anfangsvermögen der Stiftung beträgt DM 2.000,00; es ist in seinem Be­
stand zunächst auf 20.000,00 DM aufzustocken. Ein Rückgriff auf die Sub­
stanz des Stiftungsvermögens ist nicht zulässig.

(2) Das Vermögen wird durch Zustiftung des Stifters oder Dritter und durch die 
Zuschreibung unverbrauchter Erträgnisse zunächst bis auf 20.000,00 DM er­
höht.

(3) Der Stifter wird jährlich einen Betrag in Höhe von 6 % des Stiftungsvermögens 
mindestens jedoch einen Betrag von 1.200,00 DM (i. W. Eintausendzweihun­
dert Deutsche Mark) dem Stiftungsvermögen jährlich zuführen.

§ 4 Erträgnisse

Die Erträgnisse des Stiftungsvermögens und die Zustiftung Dritter, soweit sie das 
gemäß § 3 vorgesehene Stiftungsvermögen übersteigen, dürfen nur zur Bestrei­
tung der Unkosten der Stiftung, zur Verwirklichung des Stiftungszwecks und zur 
Erhöhung des Stiftungsvermögens verwendet werden.

§ 5 Organe der Stiftung

(1) Die Organe der Stiftung sind der Vorstand und der Beirat.

(2) Die Mitglieder der Organe üben ihre Tätigkeit ehrenamtlich aus. Sie haben 
Anspruch auf Ersatz ihrer baren Auslagen.

§ 6 Vorstand

(1) Der Vorstand besteht aus fünf Personen. Mitglieder des Vorstandes können 
nur ehemalige Petriner oder Mitglieder des Lehrerkollegiums des Gymnasiums 
Petrinum sein.
Seine Mitglieder werden vom Beirat für einen Zeitraum von fünf Jahren ge­
wählt. Wiederwahl ist zulässig. Nach Ablauf der Amtszeit führen die Mit­
glieder des Vorstandes die Geschäfte bis zur Neuwahl fort.

(2) Die Mitglieder des Vorstandes können vor Ablauf ihrer Amtszeit vom Beirat 
aus wichtigem Grund abberufen werden.

(3) Scheidet ein Mitglied des Vorstandes vor Ablauf seiner Amtszeit aus, so wird 
auch dann für fünf Jahre ein Nachfolger gewählt.

(4) Der Vorstand wählt aus seiner Mitte einen Vorsitzenden und einen Stellver­
tretenden Vorsitzenden.
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§ 7 Aufgaben des Vorstandes

(1) Der Vorstand verwaltet die Stiftung. Er hat insbesondere folgende Aufgaben:

a) Verwaltung des Stiftungsvermögens,

b) Vorschläge zur Vergabe der Erträgnisse des Stiftungsvermögens und Zu­
stiftungen zum Stiftungsvermögen gern. § 4 zu machen,

c) Buchführung über den Bestand und Veränderungen des Stiftungsvermö­
gens sowie über die Einnahmen und Ausgaben der Stiftung,

d) Vorlage einer Jahresabrechnung mit einer Vermögensübersicht und eines 
Berichts über die Erfüllung des Stiftungszwecks an den Beirat innerhalb 
von drei Monaten nach Ablauf jedes Kalenderjahres,

e) Anzeige jeder Änderung der Zusammensetzung des Vorstandes an die Auf­
sichtsbehörde.

(2) Für die laufenden Geschäfte kann der Vorstand Hilfskräfte anstellen. Mitglie­
der des Vorstandes und des Beirats können nicht Angestellte der Stiftung sein.

(3) Der Vorstand vertritt die Stiftung gerichtlich und außergerichtlich mit min­
destens zwei seiner Mitglieder.

(4) Rechtsgeschäfte, die die Stiftung im Einzelfall mit mehr als 6 % der zu Beginn 
eines jeden Jahres vorhandenen Stiftungsvermögens verpflichten, bedürfen 
der Zustimmung des Beirates.

§ 8 Beschlußfähigkeit und Beschlußfassung des Vorstands

(1) Der Vorstand ist beschlußfähig, wenn mindestens drei seiner Mitglieder an­
wesend sind.

(2) Der Vorstand faßt seine Beschlüsse mit einfacher Mehrheit der anwesenden 
Mitglieder. Bei Stimmengleichheit gibt die Stimme des Vorsitzenden, im Falle 
seiner Verhinderung die des Stellvertretenden Vorsitzenden den Ausschlag.

(3) Bei Beschlußfassung im schriftlichen Umlaufverfahren ist die Zustimmung 
aller Mitglieder des Vorstandes erforderlich. Beschlüsse zu § 7 Nr. 1 b können 
nicht im schriftlichen Umlaufverfahren erfragt werden.

§ 9 Beirat

(1) Der Beirat besteht zunächst aus zehn Personen. Er wählt aus seiner Mitte auf 
die Dauer von zwei Jahren einen Vorsitzenden und einen Stellvertretenden 
Vorsitzenden. Wiederwahl ist zulässig.

Sodann wählt der Beirat aus seiner Mitte die fünf Mitglieder des Vorstandes. 
Mit der Wahl zum Vorstand scheiden die Mitglieder aus dem Beirat aus, so
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daß sich dann der Beirat aus fünf Mitgliedern zusammensetzt. Beiratsmitglie­
der dürfen nicht zugleich Mitglieder des Vorstandes sein.

(2) Dem Beirat gehören an:

der Vorsitzende der ehemaligen Petriner; sofern dieser verzichtet, sein Stell­
vertreter;

der Kassierer der ehemaligen Petriner;

drei weitere Mitglieder des Vereins der ehemaligen Petriner, die ihren Wohn­
sitz in einem Umkreis von 25 km um Recklinghausen haben. In der Gruppe 
der ehemaligen Petriner sollen zwei Altphilologen sein;

der Leiter des Gymnasiums Petrinum;

der Leiter der Fachschaft Altphilologie am Petrinum;

ein weiteres Mitglied des Lehrerkollegiums am Petrinum, ein Mitglied der 
Schulpflegschaft und ein Mitglied der Schüler-Selbstverwaltung (SSV). Aus 
ihrer Reihe wird ein Schriftführer gewählt.

(3) Scheidet ein Mitglied aus dem Beirat aus, so wird ein neues Mitglied bestellt. 
Die Mitglieder des Beirates können von der Stelle, die sie berufen hat, abbe­
rufen werden.

§10 Aufgaben des Beirats

Der Beirat hat folgende Aufgaben:

(1) Wahl und Abberufung der Vorstandsmitglieder,

(2) Berufung des Vorstands,

(3) Mitwirkung bei Rechtsgeschäften gemäß § 7 Abs. 4,

(4) Entscheidung über die Vergabe von Stiftungsmitteln nach den Vorschlägen 
des Vorstands,

(5) Erlaß von Richtlinien für die Entschädigung der Mitglieder und des Beirats 

und

(6) in Zusammenwirken mit dem Vorstand, der für diese Fälle stimmberechtigt 
ist, Satzungsänderungen sowie Entscheidungen über die Aufhebung der Stif­
tung oder ihre Zusammenlegung mit anderen Stiftungen.

§ 11 Beschlußfähigkeit und Beschlußfassung des Beirats

(1) Der Beirat ist beschlußfähig, wenn mindestens 4/5 seiner Mitglieder anwesend 
sind.
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(2) Der Beirat faßt seine Beschlüsse mit einfacher Mehrheit der anwesenden Mit­
glieder. Bei Stimmengleichheit gibt die Stimme des Vorsitzenden, im Falle 
seiner Verhinderung die des Stellvertretenden Vorsitzenden den Ausschlag.

(3) Bei Beschlußfassung im schriftlichen Umlaufverfahren ist die Zustimmung 
aller Mitglieder des Beirats erforderlich.

(4) Beschlüsse gern. § 10 Abs. 4 können nicht im schriftlichen Umlaufverfahren 
gefaßt werden.

§ 12 Stiftungsaufsicht

Die Stiftung unterliegt der staatlichen Aufsicht nach Maßgabe des jeweils gelten­
den Stiftungsrechts.

§ 13 Aufhebung der Stiftung, Zusammenlegung, Satzungsänderung

(1) Aufhebung der Stiftung, die Zusammenlegung mit einer anderen Stiftung und 
die Änderung des Stiftungszwecks sind auch ohne wesentliche Veränderungen 
der Verhältnisse zulässig.

(2) Für Beschlüsse gern. Abs. 1 ist die Zustimmung von mindestens vier/fünftel 
der Mitglieder des Beirats erforderlich,

(3) Satzungsänderungen, die den Zweck der Stiftung betreffen, bedürfen der Zu­
stimmung des zuständigen Finanzamtes.

§ 14 Anfall des Stiftungsvermögens

Im Falle der Auflösung oder Aufhebung der Stiftung fällt ihr Vermögen an die 
Stiftung des Paulinum zu Münster, die es unmittelbar und ausschließlich für 
Zwecke gern. § 2 oder andere (steuerbegünstigte) Zwecke zu verwenden hat.

*

Anhang: Beachten Sie bitte die Anlaufadresse:
Heinrich Aspelmeier, Bruchweg 24, 4350 Recklinghausen, Tel. 21063. 
Konto: Stiftung ehemaliger Petriner, Kto.-Nr. 2584, Städtische Spar­
kasse Recklinghausen.
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Dr. Burkart Sprenger

III Humanistisches Gymnasium — 

was ist davon geblieben?

Die Bitte, zu dieser Grundsatzfrage einige Gedanken zu äußern, trifft mich in 
einer etwas seltsamen Lage: nach wie vor Lehrer der Alten Sprachen (wenn es 
dafür in der Unterrichtsverteilung Platz und Bedarf gibt), darüber hinaus durch 
Beruf und Engagement mit einigen andersgelagerten Perspektiven des Gymna­
siums täglich konfrontiert, soll ich Grundsätzliches — Kritisches und Tröst­
liches — zum Wert der Alten Sprachen und damit zum Bildungswert des klassi­
schen Gymnasiums niederschreiben. Der Versuch lohnt — aber wer ausgefeilte 
und wohldurchdachte Argumente lesen will, nehme die Mitteilungsblätter des 
Deutschen Altphilologenverbandes zur Hand: dort wird er Bedenkenswertes in 
Hülle und Fülle finden. Ich kann nur Beobachtungen aus 20 Jahren beisteuern; 
das will ich gerne versuchen.

Wie es dazu kam?

Diese Frage ist am schwersten zu beantworten, und das, obwohl sich die Hinweise 
hierfür häufen.

Immer schon haben Schüler unter dem Joch der Alten Sprachen gestöhnt — und 
dann später — im Trubel des Berufslebens sich mit Vergnügen und neugeborener 
Freude der Kenntnisse gerade in diesem Bereich erinnert. Kxfjpa etc äei — von 
Thukydides auf das Bewußtsein der eigenen Geschichte gemünzt — war dann das 
Erkennungsmerkmal der Eingeweihten, und das liebenswerte Drumherum trug 
nicht wenig dazu bei, Homer und Platon, Cäsar, Cicero, Tacitus (und nicht zu­
letzt Vergil, Horaz, Ovid und Catull) in neuem Licht erstrahlen zu lassen. Heute 
wissen - mit wenigen Ausnahmen - Schüler selbst mit diesen Namen kaum noch 
etwas anzufangen, geschweige denn mit der Vielfalt von Weltbildern, Wertord­
nungen, poetischer Bewältigung grausamen Lebens oder zähneknirschender 
Kritik politischer Zustände, die sich bei uns Älteren mit diesen Namen verbinden. 
Wer versucht heute noch, eine politische Fensterrede in ciceronianische Satz­
perioden umzusetzen, um (notfalls nur sich selbst) ihre innere Widersprüchlich­
keit zu beweisen.
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Also Trauer um den Verlust allgemeiner (d. h. humanistischer) Bildung? Vielleicht! 
Aber damit kommt man der Sache, d. h. dem Niedergang der Alten Sprache nicht 
auf die Spur. Hierfür gibt es konkretere Gründe:

1. Die Schulbildung wird vom Nutzen bestimmt
Nach 1945 gab es eine Zeit der Rückbesinnung auf die tieferen Werte mensch­
lichen Lebens. Und dazu hatten unsere Altvorderen — auch in griechischer 
und lateinischer Sprache — einiges Bemerkenswertes gesagt. Das wiederzuent­
decken, sich damit zu vergleichen, war in den ersten Jahren fast eine Selbstver­
ständlichkeit. Deshalb galten Latein und Griechisch noch etwa 20 Jahre als 
Unterrichtsfächer fast unangefochten weiter. Mit dem Wirtschaftswunder, 
mit dem unausweichlichen Zwang, dieses Wunder zu halten und auszubauen, 
drangen dann praktische Fertigkeiten und pragmatische Gesichtspunkte immer 
mehr durch (nur die Fachausdrücke blieben weiterhin den Alten Sprachen ver­
pflichtet). Die Bedeutung der modernen Verkehrssprachen, die Rolle der 
Naturwissenschaften, die Komplexität dev politischen und ökonomischen Ver­
hältnisse, die inzwischen etwas welk gewordenen Träume von Emanzipation, 
Autonomie, Demokratie und auch Solidarität gaben den Verantwortlichen 
{Mandatsivigevn und Ministem) das Recht, auf einer permanenten Reform 
des Bildungswesens zu bestehen. (Nur das ”videant consules, ne quid detri- 
menti capiat res publica” scheint wohl in manchen Politikers Lateinbuch nicht 
mehr gestanden zu haben.) Die Folgen stellten sich schnell ein: statt der (heute 
neu entdeckten) klaren Lehr- und Bildungsgänge gab es auch im Schulwesen 
einen nicht endenden Wettlauf mit der Zeit. Dieser Wettlauf ist nicht neu, nur 
die hektische Eile, um immer auf dem neuesten Stand zu sein, das Nachjagen 
hinter jeder Modeströmung — auch in der Pädagogik! — das ist erst eine jüngere 
(Fehl-)entwicklung. Erst mit Spätzündung, nach dem Zusammenbruch des 
blinden Fortschrittsglaubens in Technik und Wirtschaft in der 2. Hälfte der 
60er Jahre, setzt seit wenigen Monaten auch in Pädagogik und im Bildungs­
wesen eine ernsthafte Besinnung ein, z. T. — wieder mit der Mode — mit 
nostalgischem Beigeschmack; erste Schlußfolgerung daraus: Schulbildung ist 
nicht nutzlos, auch wenn sie nicht nur auf baldige Verwertung des Erlernten 
abzielt.

Numerus clausus und Arbeitsplatzängste haben hierbei — unabhängig, weil 
aus ganz anderen Gründen — für ein noch schnelleres jähes Erwachen gesorgt.

Die Alten Sprachen wurden — im Zuge dieser Entwicklung — ohne großes Be­
dauern als nutzloser Ballast über Bord geworfen.

2. Schulbildung wurde Bürgerrecht
Obwohl Bildung das schon immer war, mindestens solange man es mit sicheren 
Dokumenten zurückverfolgen kann, war scheinbar das Bildungsrecht, dann
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gleich verbunden mit der „Chancengleichheit”, die große Entdeckung der 
letzten zwanzig Jahre. Dabei führte nun die unbestreitbare Tatsache, daß viele 
Begabte von angemessener Förderung ihrer Talente — z. T. nur im Sinne einer 
bedenklichen Definition von Gleichheit — ausgeschlossen waren, zu einer 
grotesken Fehlentwicklung: durch Nivellierung der in sich anspruchsvollen 
Bereiche (hierzu gehören unter den Schulfächern die Alten Sprachen), durch 
Verketzerung der Auslese (hierbei ist das Lateinische längst durch Mathematik 
und Französisch abgelöst worden) durch die Verteufelung der Erziehung (in 
ihr lassen sich Ansprüche und Leistungserwartungen nun einmal nicht aus­
schließen) und durch neue „Lernziele” glaubte man zu diesem Bürgerrecht 
auf Bildung schneller hingelangen zu können.

3. Die Schule wurde politisch
Auch das ist Schule eigentlich immer schon gewesen: aber offenbar in anderem 
Sinne, als die heute politisch Verantwortlichen es meinen. Die „pädagogische 
Provinz”, der „Schonraum” Schule sind schon zu ihrer Zeit — und die dauerte 
niemals lange — angegriffen und bald wieder aufgehoben worden. Aber wenn 
heute als eigentliches Lernziel von Schule „Kritikfähigkeit” oder „politische 
Mündigkeit” angepriesen werden, wenn für die hier zu lernende „aktive Teil­
habe am gesellschaftlichen Leben” die „Qualifikationen” des Politikunter­
richts angeführt werden, um den „emanzipatorischen Grundgedanken” der 
Bildungs- und Erziehungsarbeit zu untermauern, dann verdient solche einsei­
tige Zielangabe ebensoviel Kritik: nicht umsonst fordern die Vertreter der 
„neuen Pädagogik” statt „Überprüfung der Herrschaftsverhältnisse”, „Ein­
flußnahme auf Entscheidungsprozesse”, „Vorrang gesellschaftlicher Inter­
essen”, „Konfliktbewältigung” usw. wieder — und mit Recht — mehr Zuwen­
dung, Geduld, Toleranz, Einsicht in Unzulänglichkeit und Nächstenliebe.

Und — ebenso eine alte Erkenntnis — neuerdings heißt es wieder: „Bildung 
und Erziehung finden nur auf dem Rücken von Inhalten statt”.

„Begründet Ja und Nein sagen zu können (so könnte kurzum das Bildungsziel 
des Politikunterrichts auch lauten), setzt ausreichendes Wissen über die in die 
Entscheidung eingehenden Tatbestände voraus”,l) und das heißt, über Fakten­
wissen zu Problemhorizonten zu kommen und erst von da aus zu verantwort­
lichem Handeln.

Das neue Schulfach Soziologie — leider oft mißverstanden und noch öfter im 
Schulalltag falsch praktiziert, - ist ja doch ein Versuch, das, was man einmal 
von der Schulbildung ganz allgemein erwartete, jetzt (mit dem 21. Fach unseres 
Fächerkanons) wieder einzufangen.

l) Ausführliches hierzu in dem lesenswerten Büchlein von Erich E. Geißler „Allgemeinbildung in einer 
freien Gesellschaft” dphv-Verlag Düsseldorf 1977.
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An dieser Stelle müßte nun auch eine längere Erörterung der schulpolitischen 
Entscheidungen und Veränderungen folgen, die mit zum Niedergang des hu­
manistischen Gymnasiums beigetragen haben. Falsch verstandene „Chancen­
gleichheit”, an deren Stelle „Chancengerechtigkeit” oder Recht auf gleiche 
Start-Chancen treten sollte, haben seltsame Folgen gezeitigt: Angleichung der 
Stoffpläne und Stundentafeln, Gleichschaltung der Sprachenfolge, dauernde 
Einführung neuer Fächer, Kritik am bewährten Grundschulgutachten und 
Ausverkauf von Leistung und Berechtigungsnachweisen sind in diesem Zu­
sammenhang gängige Schlagwörter. Dahinter stehen aber entweder falsche 
Forderungen an die Schule (s. oben) oder — noch schlimmer — falsche Erwar­
tungen gegenüber der Schule, die sich hierin — leider — das Gesetz des Han­
delns von den Politikern hat abkaufen lassen: dies — und nur dieses — ist die 
falsche Politisierung von Schule. Aber auch das ist in der Geschichte des 
Schulwesens kein einmaliger Vorgang.

Klassische Bildung — was ist das?

In der Neuzeit des Bildungspessimismus fragt man sich zwangsläufig nach dem, 
was denn einmal wirkliche — oder mit dem damaligen Modewort — klassische 
Bildung — Bildung des klassischen Gymnasiums war.
Humanistische Bildung war „allgemeine Menschenbildung, von drei pädago­
gischen Prinzipien strukturiert”2): Fundamentalität, Exemplarität, Formalität. 
Ur-Erfahrungen, mit denen sich Menschen immer wieder auseinandersetzen 
müssen, wie die von Recht und Unrecht, Vergangenheit, Gegenwart und Zu­
kunft, Lust und Pflicht, Geburt und Tod, waren einmal unumstrittenes Bildungs­
gut gerade für die klassische Bildung.
Eines der Anliegen des Humanismus war es, nicht notdürftig soziologisch ver­
brämte Handlungsanweisungen zu geben, sondern den Menschen mit exempla­
rischen Antworten bekannt zu machen, um in deren Nachvollzug eigene Lösun­
gen für die eigenen Probleme zu finden. „Deshalb las man Sophokles, Aischylos 
und Euripides”.
Dabei sollte dann allerdings nicht das eigene Interesse im Vordergrung stehen, 
sondern mit Hilfe der antiken exempla sollte — so ein weiteres Ziel des Humanis­
mus — Objektivität erreicht werden. Und das heißt doch: eine Sache in ihrer ur­
eigensten Eigenart sprechen lassen, sie nicht sofort auf ihre Verwendbarkeit hin 
prüfen. Interessanterweise wird neuerdings wieder Bildung als Wert an sich er­
kannt und anerkannt (hoffentlich nicht nur als Trost für das Fehlen von Ausbil­
dungsplätzen)!
Daß hieraus — durch ein grundsätzliches Mißverständnis — schon seit langem das 
Schimpfwort vom „akademischen Dünkel” abgeleitet worden ist, hat auch zum 
Niedergang des humanistischen Gymnasiums beigetragen.

2> E. E. Geißler a.a.o. S. 21 ff.
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Auch die Formalität — nicht zu verwechseln mit dem formalen Denken, das man 
immer gerade dem Lateinischen zugesprochen und gleichzeitig dem humanisti­
schen Gymnasium vorgeworfen hat — auch die Formalität gehört zur klassischen 
Bildung: heute würde man von Strukturen sprechen. Aber das, was z. B. in der 
modernen Biologie zu den neuesten Erkenntnissen gehört, wurde, obwohl zuerst 
pädagogisches Konzept, der Biologie des Geistes zum Vorwurf gemacht. Und es 
ging doch gerade im Klassischen darum, daß inhaltlichen Strukturen auch ange­
messene äußere Formen entsprechen müßten. Kaum einer denkt heute noch daran, 
daß einmal wesentlicher Bestandteil einer Bildungskonzeption war, was heute in 
vielfältigen Lebensbereichen (in Technik, Industrie, Verwaltung, ja sogar in der 
Politik) widerspruchslos — weil zwangsläufig und zudem konfliktmindernd — 
hingenommen wird: daß Inhalt und Form einander entsprechen müssen.

Wer sich noch — und sei es mit einigem Nachdenken — der Inhalte klassischer 
Bildung erinnert, wird zugeben, daß gerade das humanistische Gymnasium (trotz 
mancher Unzulänglichkeiten) immer versucht hat, dieses Fundamentale, Exem­
plarische und im guten Sinne Formale weiterzuvermitteln. Daß dieses im Bewußt­
sein der Gymnasien nicht mehr lebendig ist, das ist der eigentliche Verlust der 
„klassischen Bildung”!

Was ist von alledem noch geblieben ?

Wenn man den heutigen Bestand an Humanistischem im Gymnasium prüft, bleibt 
auf den ersten Blick eine traurige Bilanz:

- Es gibt in Nordrhein-Westfalen kein einziges altsprachliches Gymnasium 
mehr, wohl aber eine ganze Reihe von Gymnasien, die mindestens neben 
Englisch noch Latein als Anfangssprache anbieten.

— Das Griechische ist — mit wenigen rühmlichen Ausnahmen — ganz aus dem 
Angebot der Mittelstufe verschwunden. Einige Schulen haben statt dessen 
allerdings wenigstens einen oder zwei Griechischkurse in der Oberstufe be­
halten.

— Auch das Lateinische ist im Angebot der Oberstufe erheblich zurückgegangen. 
Sehr viele Schüler wählen dieses Fach Ende Untersekunda oder in der Ober­
sekunda ab, wenn sie die Bedingungen für das „große” (oder auch nur für das 
„kleine”) Latinum erfüllt haben.

— Auch an den traditionsreichen, ehemals humanistischen Gymnasien gibt es nicht 
mehr überall Leistungskurse (d. h. Schwerpunkte) in Latein und Griechisch.
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\;;J A-ocrcn Seite ist - wieder einmal - ein Lehrermangel besonders für das 
: Vh ; Ätrin zu verzeichnen. Denn: an allen Gymnasien wird immer noch - und 

nur für 3V: Jahre - jedem Schüler ein lateinischer Sprachkurs ange­
boren. Und trotz aller Unkenrufe machen davon sehr viele Schüler Gebrauch: Bei 
der W ahl zwischen Französisch und Latein entscheiden sich (in Quarta und Ober­
tertia) etwa jeweils zwei Drittel der Schüler für das Fach Latein. Das heißt: immer 
noch erhalten fast alle 620.000 Gymnasiasten in NW mindestens 3 V2 Jahre Latein­
unterricht.

Außerdem zeigt sich - wenigstens für das Fach Latein - eine neue Welle der 
Sympathie in unseren Schulen. Auch dort, wo jahrelang Latein als Anfangssprache 
ausgestorben schien, werden von Jahr zu Jahr mehr Klassen mit Latein als erste 
Fremdsprache von den Eltern gewünscht.

Und auch in der reformierten gymnasialen Oberstufe zeigt sich — durch freie Ab­
stimmung der Schüler, die von der 10. Klasse der Realschule oder Hauptschule 

Gymnasium überwechseln - ein ganz eindeutiges Votum für das Lateinische:zum
gerade diese Schüler, die wegen der Bedingungen für die volle Hochschulreife 
eine zweite Fremdsprache erlernen müssen, wissen offenbar von den Vorzügen 
des Faches Latein:

— bessere und gründlichere Beherrschung der deutschen Muttersprache (durch 
die Analyse und Übersetzung lateinischer Sätze),

— Aufholen eines Defizits an deutschem Sprachvermögen (gerade für Schüler mit 
milieubedingten Sprachbarrieren),

— Förderung oder Bestätigung einer positiven Arbeitshaltung (gerade bei beson­
ders fleißigen Schülern aus anderen Schulformen),

— Weiterentwicklung der intellektuellen Fähigkeiten und einer stärker reflektier­
ten geistigen Grundeinstellung (die für den eigenen späteren Werdegang wich­
tig wird),

— Förderung der Studierfähigkeit (nicht zuletzt durch Begreifen und Lernen 
einer Fülle von Fremd- und Fachwörtern, verbunden mit dem Vorteil, sich 
neue Termini vom eigenen Vokabelwissen her leicht aneignen zu können),

— stärkere Entwicklung eines reflektierten historischen Bewußtseins (auf der 
Folie der durch Literaturarbeit bewußter gewordenen Römischen Geschichte),

— Unterstützung des Bemühens um die eigene kulturelle Standortbestimmung. 
(Die Wiederentdeckung des Historischen muß ja auch für die Tradition unserer 
stark vom Römischen her bestimmten Zivilisation und Kultur gelten!),

— Gegenwirkung gegen Technisierung und Vermassung der modernen materia­
listischen Gesellschaft (hier wird die vielgeschmähte „formale Bildung” in 
tieferem Sinne wichtig: der Lateinkenner läßt sich durch Sprache — Werbung — 
Klischees — Parolen — nicht so leicht „manipulieren”).
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Diese Vorzüge des Lateinlernens — die den Schülern ganz klar sind, die ins Gym­
nasium eintreten — werden für die jüngeren Schüler noch durch ein wichtiges 
Argument ergänzt:

- Die Kenntnis des Lateinischen schafft gute Voraussetzung für das Erlernen 
von Sprachen (nicht nur wegen der Verwandtschaft mit allen westeuropäischen 
Sprachen außerhalb des deutschsprachigen Raumes, sondern wegen des gerade 
durch diese Sprache besonders stark entfalteten Sprachbewußtseins).

Von hier aus — dieses Argument wird seltsamerweise von Engländern und Fran­
zosen immer zuerst vorgetragen — kann es auch keine „Konkurrenz” unter den 
Fremdsprachen in der Schule geben, sondern nur ein gegenseitiges Sich-Ergänzen. 
Wenn nun — wie dargestellt — das Lateinlernen so viele Vorzüge bietet, warum 
ist es dann dennoch so schlecht angesehen?

Außer den anfangs angeführten allgemeinen Gründen muß man hierfür noch 
einige Beobachtungen anführen, die z. T. schulintern, z. T. nicht so offen auf der 
Hand liegen.

Der „Fachersalat” in der Schule

ist — wie oben begründet — eine Folge des Modernismus im Schulwesen. Wenn 
eine Gesellschaft sich über ihre eigentlichen Bildungswerte nicht mehr einig ist, 
versucht sie es allen recht zu machen, indem sie möglichst auf jede Forderung mit 
der Einrichtung eines neuen Schulfaches reagiert. Die Einführung der sog. Ge­
meinschaftskunde (mit den Teilbereichen Geschichte mit Sozialkunde, Erdkunde 
und Philosophie), dann abgelöst von den Sozialwissenschaften (mit den Schwer­
punkten Soziologie, Ökonomie und Politologie), wiederum ergänzt durch das 
neue Fach „Politische Bildung” oder — umstritten — durch ein eigenes Fach Wirt­
schaftswissenschaft. Die Bemühungen um eigene Schulfächer „Literatur” (was 
immer das sein soll), „Informatik” und „Technik” und Forderungen nach Ein­
führung von „Biochemie” oder „Biophysik” sind nur die letzten Beispiele dieses 
Bestrebens.

Die Folge ist klar: ein „Konkurrenzkampf” von Fach zu Fach, unterstützt durch 
die vielfältigen Wahlmöglichkeiten der Schüler, führt zu Erscheinungen in der 
Schule, die den Werbefeldzügen in Handel und Wirtschaft recht ähnlich sehen - 
mit manchmal recht unerfreulichen Begleiterscheinungen.

3) Näheres zur Begründung des Lateinischen in dem lesenswerten Buch von Carl Vossen ,»Mutter 
Latein und ihreTöchter” 2. Auflage (Selbstverlag Neuss 1978) und A. Clasen »»Wozu Latein?” 1975.
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Die Einstellung der Schüler

wird nicht nur von diesem breiten Fächerangebot deutlich bestimmt, sondern 
auch von vielerlei Einflüsterungen aus den anfangs geschilderten Motiven. Daß 
dabei die Alten Sprachen sofort als abgestanden, altmodisch und „reaktionär” 
abqualifiziert werden, ist auch von schulfremden Elementen her verursacht.

Daß beim Schüler die Neugier, die Lust, neue Bereiche kennenzulernen, gegen­
über der langfristigen Mühe um das Eindringen in eine fremde Welt — mit dem 
Instrument der fremden Sprache — schnell dazu führt, die Wahl zur Abwahl um­
zufunktionieren, ist noch verständlich, wenn auch wenig erfreulich.

Die Lehrer der Alten Sprachen

haben bei dieser Lage keinen leichten Stand. Bei ihnen zeigen sich deshalb auch 
häufiger Frustrationen als bei anderen Fachlehrern. Dabei haben sie eigentlich 
hierzu wenig Grund. Denn was z. B. als besonderes Verdienst der Neuen Sprache 
ausgegeben wird — die Entwicklung einer ausgefeilten Didaktik und Methodik 
oder die Entdeckung von funktionaler Grammatik und Bedeutung der Lin­
guistik — das heißt für die Altsprachler seit langem schon: Eulen nach Athen 
tragen! Und daran zu leiden, daß die Beschäftigung mit den Alten Sprachen eine 
lange und schwere Mühsal bedeutet, das ist aller Ehren wert.

Neuerdings entfaltet sich — erfreulicherweise — ein wiederbegründetes Selbst­
bewußtsein bei den Lehrern der Alten Sprachen. Die Gründe hierfür sind genannt.

Das neue Verständnis der Antike

besonders deutlich in dem Zitat von Ortega y Gasset: „Im Falle der Griechen und 
Römer erweist sich unsere gegenwärtige Respektlosigkeit als fruchtbar. Denn 
während sie als Normen und Vorbilder untergehen, erstehen sie wieder vor uns 
als der einzige Fall eines von dem unsrigen völlig verschiedenen Menschentums, 
in das wir uns dank dem vielen, was uns erhalten blieb, vertiefen können”.4)

Der heutige Mensch, wenn er sich selbst betrachtet, ist — allem Anschein nach — 
nicht mehr in der Lage, das Fehlerhafte an sich selbst richtig zu erkennen.

Darum gibt es — nach Ortega — kein besseres Mittel, seinen Blick für die mensch­
liche Wirklichkeit zu schärfen — und damit für den „echten Humanismus” — als 
ihn aus der Nähe die Fehler anderer, und gerade der „Besten”, erleben zu lassen.

4) Ortega y Gasset „Glanz und Elend der Übersetzung” S. 343 ff.

24



Das bedeutet natürlich — nicht nur für die Lehrer — Abschied von der falschver­
standenen Vorbildlichkcit der Antike: Cäsar war — außer trickreichcr Feldherr — 
ein eitler und mißtrauischer, machtgieriger Politiker mit einiger Unmoral.5) 
Cicero bei aller Beredsamkeit ein kleinkarierter Lokalpolitiker von erheblicher 
Selbstüberschätzung, Horaz ein großer Poet, aber auch ein großer Opportunist 
und Schmarotzer. Daß heißt natürlich nicht, die unbestrittenen Vorzüge dieser 
und anderer antiker Autoren zu vergessen: Cäsars klarlogische Prosa und seine 
Verdienste um sinnvolle Staatsverwaltung, Cicero als den Vermittler der griechi­
schen Philosophie oder Horazens Ideal des ,,vir vere humanus”.

Gerade die verstaubte Säulenherrlichkeit war doch mit ein Grund für die — auch 
früher schon empfundene — innere Abneigung gegen manche Produkte großer 
antiker Literatur.

Auf der anderen Seite: manche Ovidschnulze kann es leicht aufnehmen mit heu­
tiger Gebrauchspoesie, und Catull — früher nur für reifere Jünglinge (in Vertre­
tungsstunden) geeignet — ist heutzutage hundertmal mehr wert als mancher pro­
gressive Lyriker — von der formalen Vollendung einmal ganz abgesehen.

Die römische Geschichtsschreibung — wenn schon Thukydides nicht mehr gele­
sen wird — entfaltet gerade aus dem Vergleich mit unserer akuten politischen 
Lage und ihrer Selbstdarstellung, bei Sallust genauso wie bei Tacitus, ja sogar bei 
dem teils trockenen, teils idyllischen Livius neue Aspekte auch für die richtige 
Einschätzung unserer Zeitläufe.

Das Klassische ist zu retten!

Diese Feststellung ist Aufforderung und Möglichkeit zugleich.

Die Wiederentdeckung der klassischen Antike im oben beschriebenen Sinne geht 
weiter, langsam und stetig. Im Augenblick scheint es noch schick, sich wieder mit 
Griechisch zu befassen. In einigen Jahren wird die Beschäftigung mit den Alten 
Sprachen und der Antike — wie bereits seit längerem in den westlichen Ländern — 
eine neue Selbstverständlichkeit werden.

Das Bedürfnis nach Informationen über vergangene geschichtliche, auch geistes­
geschichtliche Vorgänge ist durchaus spürbar — sogar schon in den Massenme­
dien. Der Andrang zu den entsprechenden Ausstellungen und Museen ist hierfür 
ein deutliches äußeres Zeichen.

5) Drastisch darecstellt z. B. von Bert Brecht in seinen Geschichten, besonders in dem Romanfracn 
,,Die Geschäfte des Julius Cäsar” 1938.

lern
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Die unverblümte, realistische, von breiter Hintergrundinformation unterstützte 
Sicht der Antike — immer noch am eindringlichsten in den Literaturwerken nach­
vollziehbar — wird diesem Bedürfnis am ehesten gerecht. Falsche Helden- und 
Götterverehrung und die doch recht bedenkliche Idealvorstellung von ,,stiller 
Einfalt, edler Größe” scheinen dabei wirklich überholt.

Die Wiederentdeckung des Humanismus, nicht nur in der Pädagogik, und das sich 
neu entwickelnde Selbstbewußtsein der Alten Sprachen tragen nicht wenig dazu 
bei, dem neu entstandenen Bedürfnis nach überzeitlichen, aber menschlichen 
Werten zu entsprechen.
Ob aus dem Gefühl vom „Verlust der Mitte” eine Renaissance auch für Latein 
und Griechisch wird, liegt an diesen Sprachen, ihren Vertretern in der Schule 
selbst und an der Art, wie sie (neu oder anders) präsentiert werden.
Neben dem Abbau von meist unbegründeten Vorurteilen für und gegen Klassische 
Bildung wird es darauf ankommen, den Weg zum Nachvollzug in den Alten 
Sprachen zu erleichtern und nach neuen Seiten zu öffnen.
Im Sprachunterricht ist hierfür schon viel geleistet; noch mehr kann geschehen 
durch den sinnvollen Einsatz von Sprachlabors und Unterrichtsprogrammen zur 
Überwindung der Durststrecke (des berüchtigten „Zweiten Durchgangs durch 
die Grammatik”).
In der antiken Literatur müssen die wirklichen Meisterwerke ihren Rang zurück­
gewinnen, d. h. das weite Umfeld der „anderen” Literatur muß auch dem Schüler 
zugänglich werden, damit er merkt, daß Griechen und Römer Menschen gewesen 
sind, wie wir — ganz anders in ihrer Lebensart und Umwelt, aber mit den gleichen 
Ur-Erfahrungen: bei unterschiedlicher Bewußtseinslage, aber gleicher Lebensnot 
und Lebensfülle.

Dann werden Mensch und Natur (bei Homer, Herodot, Vergil und Livius), der 
Einzelne und sein Schicksal (bei Sophokles, Euripides und Aristophanes), der 
Mensch in seinem Staat (bei Thukydides, Sallust, Catull, Horaz) — um nur ganz 
wenige Themen zu nennen — aus der Antike für die heutige Zeit neu lebendig er­
stehen.

Das Heil der Welt nur in der Beschäftigung mit der klassischen Antike (und damit 
im klassischen Gymnasium) suchen zu wollen, wäre falsch.
Genauso falsch aber ist — so scheint mir — heute die weitverbreitete Vorstellung, 
Schule und Weltbewältigung darin aufgehen zu lassen, mit kurzschrittigen (und 
kurzlebigen) Reaktionen und Aktionen unser Schulwesen immer wieder auf den 
Stand der Zeit bringen zu wollen.
Ohne Rückbesinnung auf den geschichtlichen Grund unserer Kultur — und das 
heißt Tradition - geht nicht nur unsere innere, sondern auch die äußere Welt in 
die Brüche (das haben schon die Griechen und Römer erkannt).
Hier liegt die eigentliche Chance und Verpflichtung der klassischen Bildung: 
Korrektiv und Wegweiser zugleich zu sein in unserer „modernen” Welt.
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Die Art und Weise, wie man in der Antike allgemein-menschliche Fragen auf den 
Kern der Probleme zuspitzte und auch wissenschaftlich-rational zu lösen ver­
suchte, mutet erstaunlich modern an. Nicht umsonst haben wir Europäer wäh­
rend der Jahrhunderte unserer Geschichte in immer neuen Renaissancen der 
Antike den schicksalhaften Epochen des Niedergangs und des Verfalls, der gei­
stigen Enge und der Unmenschlichkeit einen neuen Anfang entgegengesetzt. Was 
in Europa für die Menschheit trotz vieler Kriege und Revolutionen erreicht wor­
den ist, wäre ohne dauernde Auseinandersetzung mit dem griechisch-römischen 
Humanismus undenkbar.

Wenn möglich das Griechische, mindestens aber das Lateinische muß und wird 
das Band bleiben, das uns mit unserem Ursprung verbindet.
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Faksimile aus der Festschrift zum 500jährigen Schuljubilaum im Jahre 1929.

I. 2)ie 3Mre!toten
1. $r. Jran3 Wüünet (1829—1832),

33atcr bcs Äomponiftcn unb aJlufifbircftors Sran3 SBüllncr, ©rofjoater 
bcs bclanntcn 33ortragsfünftters ßubroig ÜBültncr. SBcrlief aud) bas ßcben 
biefes nach bem Urteile alter, bic ifjn fannten, ausgcgcicbnctcn IRanncs in 
ben ruhigen Sahnen bcs tpäbagogcn unb ©clcbrten, fo geigt bodj feine 
tßcrfönlidjtcit eine fo barmonifdje 93crcinignug böd)ftcr Spannfraft unb gei= 
ftiger Energie mit oorncbmftcr ©cmütsbilbung, baß auch an biefer Stelle 
eine Erneuerung feines Stnbcnfcns unumgänglich erfdjeint.

©eboren am 27. SRooember 1798 gu Saüngbaufcn bei Eslob (Sauer: 
lanb) als Sohn eines befdjeibenen ßanbroirts, in ben erften 3af)rcn {eines 
fiebens oater= unb mutterlos, machte er nach 23cfud) ber Sßolfsftbulc ben ba= 
tnals nur gmeijäbrigcn Äurfus ber 5Rormalfd)ule in Strnsberg burd) unb oers 
{ab, mit 16 Sabren Elcmentartebrcr, bic Stelle eines §ilfslcbrcrs in Sjctlen= 
fetb. 3Jlit 18 Sabren ging er, miemobl gang mittellos, nur auf feine Äraft 
oertrauenb, auf bas ©pmnafium gu Strnsberg, bas er in oier 3ai)ren burd)= 
machte. Dann ftubierte er fcdjs Semefter in 53onn, mo er als üölitglieb 
bcs pbilofopbif^cn Seminars im grocitcn Sabre eine IfSrcisaufgabe über bie 
gpflifeben Dieter töftc. SRadj beftanbener Prüfung begog er mit Unterftütjung 
bcs 2Jtiniftcriums bie Unioerfität ^Berlin, frmuptfäcblid) ftubierte er bic ftaf= 
fifeben Spratben, ohne bic gcfdjicbtlicbe, pbilofopbiftbc unb fünftlerifdjc Seite 
ber 2Biffcnfd)aft gu ocrnadjläffigen, trieb aber aud) praftifcb 2Jtufif unb ißoefie. 
3m §crbft 1824 fam er als ©pmnafiallcbrcr nad) SJlünfter unb unterrichtete, 
roic feine ibn 45 3a^rc übertebenbe ©attin ftets mit Stolg betonte, reicher 
in ber ftlaffc, in ber er oor acht 3a^cn feine Stubien begonnen batte.1) 
3n äJtünftcr toaren bis babin nur geifttiebe ßebrer geroefen; er toar ber erfte 
fiaic, mußte baber, um nicht aufgufatten, geifttiebe Älcibung tragen.1) 3« 
58onn tourbc er halb barauf gum Dr. phil. promooiert. Schon nad) oier= 
jähriger Däiigfeit in 2Rünftcr mürbe er, 30 3abrc alt, am 20. Dftober 1829 
Direftor bcs ©pmnafiums gu Recllingbaufcn.2) Die pbitofopbifcbc gafuttät

’) SDtitgctcilt oon bem (Enlel SBültners, bem Sohne [einet Xod)ter, ißfarret Slbolf 
iBeefmann in SBarenborf.

») Das toatme (Empfchlungsfcfjreiben bcs ißrooinaialfchultollegiums an ben Keef* 
linghäufcr Sdjulöorftanb [. bei !f5crnhorft, 3ur ffiefchidjtc bes ffigmnaftums gu SRectling* 
häufen, Jahresbericht 1907, S. 13 f. (Ebenba auch Bericht übet bie mit befonberer Seiet« 
iichlcit ootgenommene (Einführung SBüHners.
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in Sreslau trug ihm eine Ißrofeffur an als 9tad)folger grans Saffotos, bes 
befannten Gejifographen. Gr lernte ab — toohl feiner abgöttifcf) oerehrten 
Stau 3uliebc, bie bie toeite Gntfcrnung non Glternfjaus unb §eimat freute 
— unb übernahm 1832 bie Ccitung bes ©pmnafiums in Düffclborf. Auch 
hier mar er raftlos toiffenfibaftlidj tätig; er fdjrieb, hiauptfäc^Iiifj Spracfj= 
forfdjer, eine ganje SRei^e oon Abhanblungen unb SBcrfen, bie bie Ancr* 
tcnnung felbft oon SJlännern roie 3°fob ©rimm unb Auguft Söcff) fanben. 
Ser hoppelten Anftrengung, getoiffenljaftcfter Amtsführung unb roiffenfchaft= 
liehet SBefchäftigung, toar fein fdjroachcr Äörper nicht gcioadjfen; ein 23lut« 
fturj fetjte am 18. 3uni 1842 bem Geben bes bereits länger Äränfelnben 
bas 3iel.

3m Äonferenjjimmcr bes hiejxgcrt ©qmnafiums hat fein 93ilb mit ben 
fpmpathifthen, geiftoollcn 3ügen auf mehr als brei ©encrationen fjetab= 
geflaut; barunter ftcht ber eigenljänbig gcfdjriebene, ben cblen äJlann treff= 
li(h cfjaraftcrifierenbc Spruch: „Silbung in ber häuften Ißotcnj fällt mit ber 
Sittlichfeit in eins jufammen, unb bamit fie ihre häufte SBütbe unb Gt= 
habenheit erlange, muh fie ganj oon ber Scligiofität burthbrungen fein.“ 

©roh ift feine ©inmirfung gemefen auf aUe, bie in feinen Sannfreis 
traten. Sein Schüler, ber fpätere ©pmnafialbireftor Ifkof. Sone, befannte, 
bah lein Unioerfitätslehrer unb feiner ber oielen ©eiehrten, mit benen er 
fpäter in Berührung gefommen fei, fo nachhaltig auf ihn eingeroirft habe 
roie Sranj SBüUner. „Gs mar — fagt Sone — feine lugenb, nach ber er 
nicht ftrebte mit Äraft unb Demut. 3n feinem Jjerjen mar bie Süße alles 
Gblen, in feinem ©eifte lebte Schärfe unb Älarljeit. Seine SRälje oerbreitete 
Roheit unb ^rieben; feine SBorte erioecften Gifer unb ftreube.“ Der 5TCefro= 
log, ben bas „SJiufeum bes 3iheinifch53Beftfälifchen Schulmänneroeteins“ 
(Gfjen 1843) brachte, feierte nicht nur feine ausgebreitete ©elehrfamfeit, 
fonbern auch bas SBirfen bes praftifefjen Schulmannes, bem bie SBiffenfcfjaft 
bet Grjiefjung unb Silbung ununterbrochen ein Sjauptgcgenftanb feines for= 
fcfjenben Stacfjbcnfens mar; bie Cebljaftigfeit bes ©eiftes, mit ber er aUe hoch* 
ften unb ebelften 3ntcreffen in 3Belt unb 2Biffen erfahte unb oerfolgte; bie 
begeifternbe Anregung, mit ber er bei anberen Geben unb Xätigfeit roeefte 
unb oerbreitete, fllicht minber preift bet fKacfjruf bie SBahrljaftigfeit feinet 
Gharaftcrs, fein ed|t beutfefjes SBefcn, beffen ffirunbjüge Aeblicfjfeit unb Gbel* 
finn, Ireue unb ©eroiffenhaftigfeit roaten, oerbunben mit mahrer, tiefet 
SReligiofiiät, bie hohe Jittliche Feinheit, ben glühenben Gifer für bas Sjöchfte 
unb Scftc, tooburch er alle, bie ihm nahe geftanben, unoerbrücfjlich an fi<h

30



feffelte. „9Bie et früh auf pdf fclbft angeroiefen mar, mürbe fein Gljaraftet 
früljgeitig geträftigt gu männlichem Grnft; hoch oerbanben [uh mit biefem 
Grnft liebensroürbige Rtilbe unb greunblidjfeit, erhöht burdj eine aufjet= 
orbentlidjc Befdjeibcnheit, rooburd) er fein Berbienft nicht feiten in ben 
Statten [teilte."

2ßar auch feine Üätigleit am hiefxgen ©pmnafium nur futg, fo ift fic 
hoch nicht ohne bauernbe Rathmirlungcn geblieben: er hot bie 2ehrer= unb 
Sdjületbücherei begrünbet, bei ber Regierung bie Uebcrmeifung eines für bie 
bamalige 3eit fehr anfehnlichen phpfitalifttjen Apparates ergielt unb bie (Ein* 
ridjtung eines befonberen Sdjulgottesbienftes für bie ©pmnafiaften burdj= 
gefegt.

2. $r. Jrteörtcf) 6ticoc‘) (1832—1842)
©eboren am 14. 3uni 1804 gu 3Jlünfter i. 2B., befuchtc er bas ©pmna= 

fium feiner Baterftabt unb legte 1822 bort bie Reifeprüfung'ab. Bon 1822 
bis 1825 ftubiertc er in üftünfter, oon 1825 bis 1828 in Berlin unb Bonn 
^Philologie unb Raturroiffenfdjaften unb erlangte am 31. 3)egembct 1828 uon 
ber Berliner philofopljifthcn galultät bie 3)oltorroürbe. Räubern er fdjon 
1823 bis 1825 Hilfslehrer am ©pmnafium gu Rlünfter geroefen mar, lam er 
am 1. September 1828 als Oberlehrer nach SIrnsberg unb mürbe am 23. Scp= 
tember 1830 gum 3)irettor am hiefigen ©pmnafium gcroählt. 2Jlit Ümpcht unb 
Gifer lieg er fich bie innere unb äufjere Ginrichtung ber jungen Slnftalt an* 
gelegen fein. Dftern 1842 mürbe er gum fieiter bes aTCünftcrfdjen ©pmnafiums 
ernannt. Sein 2Ibfdjieb oon Redlingljaufen geftaltete fid) recht einbtudsooH. 
Gafpers berichtete batübet im 3ohtesbericht 1841/42’): „21m 18. SJiätg b. 3- 
fagten 2ehrer unb Spület bem aus ihrer SJlitte fdjeibenben Direftor ein 
feierliches fiebemoljl, gu melier geier bas ©pmnafial=Äuratorium unb bie 
Behörben ber Stabt oon bem Referenten eingelaben roaren. 3)et §r. 3)iref* 
tot mürbe oom 2ehret=£oHegium auf bie 21ula bes ©pmnafiums geführt unb, 
als er eintrat, oon ben Schülern mit einem oierftimmigen 2ebeho<h etnp= 
fangen, morauf Rf. ben Sjertn Sircltor mit bem 3njcde ber Berfammlung 
betannt machte unb an ihn im Ramen bes 2ehter=£ollegiums bie 2lbfchiebs=

(Einen grofcen Xeil ber Daten hat mir bas (Seheime Staatsardjio in Berlin* 
Dahlem entgegenlommenberroeife gut Beifügung geftetlt.

=) 6. 32 f. SBeil djaratteriftifdj für bas bamalige fleben am ffigmnafium, [ei bie 
Stelle mitgeteilt.
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tcbc richtete. Stadj einem oicrftimmigcn ©cfangc ber Spüler fjiclt bet Dber= 
primanct üRapbadj [bet jätete 3Rinifter] im ÜRamcn feiner 2Ritfd)üler 
eine angemeffcne SRebc. Sie ausgefprodjenen ©efüljlc tönten in bem batauf 
gelungenen ßiebe toiber. Set §t. Sireftor fpracb hierauf aur 33crfammlung 
nodj einige 2Borte, bie, roeil fie com Sieraen tarnen, 311m Sjcraen brangen, 
unb braute bem ©pmnafium ein ßebeboeb. f£in oierftimmiger ©efang be= 
ftblofj bie geier, toorauf alle tief gerührt bie Slula oetlicficn.“

2lm 26. 3uli 1852 trat Stieoe als 5Regierungs= unb ißroDinaialfdjulrat 
bei ber Regierung unb bem iProDinjiatf^uItoIIegium in Breslau ein; am 
14. gebruar 1866 rourbc er als ©eb- SRcgietungs* unb Bortragcnber 5Rat in 
bas ÜDtiniftcrium ber geiftlicben, Unterrichts^ unb 3Rebiainalangctcgcnbeiten 
berufen. 3n biefer Stellung befudjte er auf einer IReoifionsreife am 23. 3uli 
1871 bie biefxgc Stätte feiner früheren SBirffamfeit; es toirb für beibe Seile 
ein intereffantes Sßieberfeben gemefen fein.*) Seit bem 20. SRära 1872 
©eb- Dberrcgierungsrat, trat er am 9. 3uni 1875 in ben IRubcftanb unb 30g 
fidj in feine Baterftabt surütf. 5lm 31. Seaember 1878 beging er bie freier 
feines golbenen Softorjubiläums, rooau aud) bas SRecflingbäufer ßebrer= 
foßegium in ülnerfcnnung feiner Berbienfte um bas früher non ihm ge= 
leitete ©gmnafium ein ©lücftounfcbfcbreiben fanbte. ©r ftarb unoerfebens 
3U 2Rünfter am 16. 3JTära 1879.

3. 2>r. Äarl Htebecötng2) (1843—1856),
Bater bes bunb feine Berbienfte um bas Bürgerliche ©efetjbudj befannten 
Staatsfetretärs bes SReicbsjuftiaamts Sltnolb ÜRicberbing.

©r rourbc geboren am 18. Dttober 1805 au Steinfcls im früheren ©rofj= 
beraogtum Dlbcnburg als Sohn eines Baucrngutsbefitjcrs. Sie ©igenart 
bes (Jriefcnftammes, bas aufrechte unb unbeugfame SBcfen, bat er fein ganaes 
ßeben lang nicht ocrlcugnet; fie fpriebt fi<b auch in manchem mannhaften 
Bericht feiner biefigen 2Imtsacit aus. Neigung aum Stubium führten ihn 
aus bem noch gana oon ben altertümlichen Sitten 3Beftfalens beljerrfcbten 
österlichen §ofe im $erbft 1819 auf bas ©pmnafium au äRünfter, beffen ba* 
mats noch fecbsjäbrigen Äurfus (IV bis Ia) er mit großer Slusaeidjnung in 
aßen gad/ern aurücflegte. Unter feinen 3Jiitfcbülern roaten bet mithin be=

') S. 3abresberi^t 1870/71, S. 36.
s) (Einen großen Xetl ber Unterlagen für ben furzen ßebensabriß oerbanfe idj ber 

liebenstDürbigcn 3uoorfommen^eit bes ©leimitjer 2JIagi[trates.

32



fannte Blinbc ißrofcffor Schlüter unb fein Vorgänger am piefigen ©gmnaftum 
Sr. Sticoe. Sic an ber Slfabcmic ju 2Jtünfter Begonnenen Stubien ooö= 
enbete er an ber Uniocrfität 33crlin, roo er audj fjcgcl unb mit Befonbetem 
3ntereffc 3ran3 Porte. Seine ißroBcscit legte er am ©gmnafium 3U 
23rom6crg ab, tarn 1830 als orbentlicper ©qmnafialleprer an bas ©gntnapum 
3U Äonip unb rourbc 1843 im Slltcr oon 37 3a^rcn Sireftor bes piefigen 
©pmnafiums. Dftcrn 1856 üBetnapm er bic Ccitung bes ©pmnaftums 3U 
©leimig, bem er napesu 30 Japrc oorgeftanben pat. Gr toutbe feierlitpft 
eingcfüprt oon feinem früheren UJtttfcpülcr, bem bamaligen SRegierungsrat 
am iJ5rooin3ialfd)ulfoltegium 3U SBreslau Sr. Sticoe. 1885 legte et bic SBiirbe 
bes Slmtes nieber; naep nur tur3cm Äranfentager cntfdjlief er am 29. 3a= 
nuar 1892.

Ser uncrmüblicpcn Sätigfeit bes lauteren unb eprenfeften ÜJtannes, 
ber fepon burep feine Bebeutenbe perfönlidje Grftpeinung roirltc — ber rüftige 
©reis patte notp als 86jäpriger Bei bem 75jäprigen Jubiläum bes ©leimipet 
©pmnafiums am gefouge unb allen anberen 93cranftaltungen teilgenom* 
men —, ift bic oerbiente Slnerfennung gcroorben. Sjopc Drbensaus3ei<p= 
nungen finb ipm 3ugcfallen; Bei feinem Austritt aus bem Staatsbienfte 
erpielt er ben Sitcl ©cpcimcr ÜRcgicrungsrat. Scpon Bei ber gfeiet feines 
25jäptigcn SirettorjuBiläums 1868, 3U bem aud) bas iRedlingpäufet Äoüe= 
gium ©lütftöünfcpc gefanbt patte — bas SanlfdjrciBen bes Gefeierten liegt 
nod) 00t —, mar er oon ber Stabt ©Icitoip sum GprenBürger ernannt mot* 
ben. 1895 mürbe ipm im §ofc bes alten ©gmnafiums ein Scnlmal erritptet 
unb glei(p3citig eine Strafe nadj ipm benannt. Sic 33crcptung, bic et Bei 
ben Sdjiilern, fleprern unb ber 23ürgerf(paft genofj, tarn in ocrfdjiebencn ipm 
3U Gprcn ocranftaltctcn fjeftlidjfcitcn 3unt Slusbrucf. 3ut geter ber 33oö= 
enbung feines 50. Sienftjapres übermiefen feine ftiipcren 3ögltnge bem 
©qmnafium als bauernbes Grinncrungsseicpcn eine auf feinen üRamcn ge= 
grünbete Stiftung.1)

*) Sei ber glcidfen Gelegenheit mürbe aud) in Sediingpaufen eine „Elieberbing« 
ftiftung" ins Sieben gerufen, aus beten (Erträgnis ein tü<ptiger Sdjiiler ein miffenfipaft. 
Ii<pes SBert erpalten foUte. 3« ber Soflotionsjeit ift Jic jugrunbe gegangen. SBäprenb 
bie Stabt 3roei anbere Stiftungen, bie bas gtcidje Sdjidfat betroffen, aufgefrifipt pat, 
ift fie oergeffen roorben. — (Es ift 3U bebauetn, bap biefcs (Erinnerungsmat, ein SBapr« 
3ei(pen früperer Scpülerettcnntlicpfcit unb 3ugleidj ein Stüddjcn Snt.Scdlingpäufer ©qm« 
nafialgefcpicpte, bapin ift.
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4. ‘Profeffot Heinrich «onc (1856—1859)
SIls Sohn hochgeachteter Eltern, bic neben SIcfcrbau aud) eine ©aftmirt= 

fdjaft Betrieben, mürbe Sjeinrief) 93onc am 25. September 1813 in Drolshagen, 
Är. Olpe, geboren. 3Kit 12 3ohreu bejog er sunädjft bas iprogqmnafium 
3U Sittenborn, ging fpäter jum ©qmnafium in SIrnsberg über unb befugte 
1830/31 bie Oberprima bes Diepgen ©qmnafiüms. 33on bem unauslöschlichen 
Ginbruef, ben bic ipcrfönlichfeit SBütlners auf ihn machte, ift bereits oben1) 
bie 3?ebe geroefen. Darauf roibmete er ftch in 53onn nid)t nur feinem fjaib* 
ftubium, fonbern auch anberen SBiffensgebieten; befonbers ißhilofophie unb 
Iljeologic sogen ihn mächtig an. Sluch fdjlug in ihm eine ftarfc bidjterifdje 
SIbet; er hot im Caufc ber mehrere Sammlungen feiner ©ebichte oer= 
öffentlicht. Sicherlich ift biefe bidjtcrifchc Begabung unb Gmpfänglichleit auch 
feinem §auptrocrfc 3uftatten gelommcn. 3m Sommer 1835 beftanb er bie 
Staatsprüfung mit Slusseithnung unb trat halb barauf am ©qmnafium 3U 
Düffelborf unter Ceitung feines über alles oercljrten früheren ßcljrers unb 
Direttors SBüßncr fein Probejahr an. iftach beffen SIblauf blieb er bort noch 
brei 3t»hre als roifTenfchaftlidjer Hilfslehrer unb mürbe bann am 3Jtar3cllcn* 
(je%t DreilönigsOSpmnapum in Äöln angcftellt.

trjier gab er bas SBctf heraus, bas feinen Flamen in alle ©egenben 
Dcutfdjlanbs trug, fein „Deutfchcs flefebudj für höhere Celjranftalten“. Gs 
hatte einen beifpiellofen Erfolg, ben feine SIrbcit ähnlicher SIrt Späterhin 
auch nur annähernb erreicht hat.a) Es erregte ungcroöhnlidjes Sluffehen 
ebenfofehr butch bic oor3üglichc Slusroahl bet Cefcftücfe mie burdj bie metho= 
bifch roertootlen SBinfc unb Singerscige in ber Einleitung unb ben Dcrftfjie* 
benen Einführungen.

Seit bem $crbfte 1842 mar er erfter Oberlehrer an ber 9Ujeinif<hcn 
IRitterafabemie in Bcbburg. 1850 mürbe er auf ©runb feiner fruchtbringenden 
päbagogifdjen fiehrtätigfeit unb feiner hcroorragenben literarischen Ber= 
öffentlichungen burch Berleiljung bes bamals nocfj recht fpärlich erteilten 
tprofeffortitels ausgescidjnet. Dftern 1856 übernahm er bie fleitung bes 
©gmnafiums 3U iRecflinghaufen, bas er not 25 3oh«n als Schüler oertaffen 
hatte; et traf nodj 8toei feiner früheren ßcljrer, Eafpers unb Betning, an.

‘) f. s. 37.
’) 1921 «fehlen bie 67. Auflage. 3)er treffliche 2. Xeil für bie oberen Älaffen 

(1853 juerft erfchienen) fanb natürlich, auf einen (feineren Sdjülertreis bejdjränlt, eine 
geringere Verbreitung. immerhin (am noch 1905 bie 15. Auflage heraus.
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Cinen größeren 9Birfungsfreis eröffnete iljm bie auf 93erroenbung bes 93ipfjofs 
d. Äetteler feitens bcr fjeffifcben Regierung 1859 erfolgte Berufung an bas 
ajlainjer ©pmnafium. 9lts „93reufje‘‘ fjatte er bort anfangs feinen leisten 
Stanb; bodj roufjte feine fraftoolle 5perfönlit^feit in furser 3eit pdj buttfjju* 
feijen. Cr geioann einen ausgebreiteten greunbesfteis, bet iljm audj übet 
ferneres Ijäuslidjes 2eib Ijinroegfjalf. Cinen lebhaften 93riefroed)fel führte er 
mit bem Crjbifdjof Ärementj oon Äöln unb bem 93ifcl)of ättartin non pSabet* 
born; er ftanb in regem 93erfef)r mit bem 93ifd)of o. Äettelcr oon 2Jtain3, bem 
Sßeipif^of Siaubri oon Äöln unb anberen Ijeroorragenben 3JIitgliebern ber 
Ijöljeren ©eiftlicfjfeit foroie mit ben befannten 9Jialcrn 33eit unb Doetbedf. 
9lud) eine reicfjc literarifefje Sätigfeit entfaltete er roäljrenb feines ÜDiainjer 
9Iufentl)altes, bie pd) roeniger auf bas Sdjulgcbict als auf bas Stubium ber 
Äirdjenoäter unb ber mittelalterlidjen Ideologie erftrecftc.

Siefe iljn gan3 cinneljmenbe Sßirffamfeit fanb einen jäljcn 91bfd)lup. 
3n jener erregten Äulturfampfsjeit ocrfetjtc bie IjePifdje Regierung iljn, ber 
aus feinen firdjcnpolitifdjcn 9Infdjauungen niemals ein 5>eljl gemadjt Ijatte, 
ofjne jebe oorljerige SInfünbigung am 3. SIpril 1873 in ben fRu^eftanb, nnb 
biefe plötjlidjc 9Imtsentljebung toirfte um fo fränfenber, als pe gan3 über* 
flüffig in benfbar fdjrofffter gotm oor pdj ging. Cr fdjlug feinen 9Bofjnptj in 
SBiesbaben auf, eifrig mit literarifcfjen 91rbeüen befdjäftigt. Sott traf iljn 
1876 ein roeitercr gartet Sdjlag: ber ©ebraudj' feines Jjaupttoerfes, bes beut= 
fdjen Cefebudjes, rourbe juerft für bie Ijepifdjen, bann audj für bie preupifdjen 
fiefjranftalten oerboten. Sjodj erfreut rourbe er butdj bie 3af)lreitf)en SBefudjc 
früherer Spüler, unter benen ber befanntefte ift Äarl Sdjur8,‘) 58ones 
Spüler in Äöln. 9iadj SInbtudj ruhigerer 3citen fef)tte er 1890 nadj 2Itain3 
3urütf; aber feine Äraft roar gebroden. 91m 1. 3uni 1893 oetfdjieb et eines 
fanften Sobes.

Sanfbate Spüler fjaben butdj 9lufridjtung eines Senfmals auf bem 
fttiebljofe au SKainj i!)n unb pdj geehrt.

5. 2)r. Q5emf)at6 S?ötfd)er (1859—1884)
Cr rourbe geboren am 24. 9Ipril 1813 3U 3Jlefum, Är. Surgfteinfurt, 

befugte bas ©pmnafium 3U SJlünfter unb ftubierte teils an ber bortigen 91fa=
*) Äatl Sdjurj bot Sones 2ef|tmetf|obe unb ben ifjm 1888 abgeftatteten Sefud) in 

feinen „Sebenserinnerungen" (Serlin unb fleipjig, be ©rügtet, 1920, Sanb 1, S. 54—57 
unb 59 f.) mit SInfdjaulidjfeit unb SBärme gefdjilbezt.
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bcmie, teils in Vcrlin, wo et 1841 jurn Sottor bet ^^ilofop^ic promooiett 
toutbe. 31m 18. Üluguft 1838 wat et jum ^rieftet geweift worben. 3m Sabre 
1841 — bic Staatsprüfung legte et 1842 ab — würbe er orbentlidjcr 
©pmnafiallcbtcr am IfStogijmnafium ju SRbeinc, wo er bic Turnübungen cin= 
führte. Von Sjcrbft 1843 bis Dftern 1850 war er am Ijicfigcn ©qmnafium 
angcfteHt, ging bann jurn ©qmnafium in SHiiijftcr über unb würbe bort 1859 
jum überlebtet beförbert. 3m §crbftc bes gleichen 3abrcs wählte bas SKecf= 
lingbäufet ©pmnafiaWluratorium ibn jum Sirettor ber 31nftalt, bic er bis 
jum §erbft 1884 — 25 3Qbrc — leitete. Sann trat er in ben 9iubcftanb, 
leiftctc aber noch im Sommer 1886 lebiamtli^c 31usbilfe jur Vertretung eines 
ertrantten Cebrers. 3lm 10. 3luguft 1888 beging er bic Seiet feines 50jäbrigcn 
Ißricfterjubiläums, an ber Cebrer unb Spüler bes ©gmnafiums fitb freubig 
beteiligten, ©r ftarb am 18. Sluguft 1890 im 78. Gebensjabte.

Sjölfcber war eine ftiHe, rubige ©clebrtcnnatur, bic bic 21eufjerli(bfcitcn 
unb 2Bibrigfeitcn bes täglichen Gebens als Störungen feiner betulichen 
3urüdgejogcnbcit empfanb unb gerne nad) 3Jtöglicbfeit oon ficb fcrnbiclt. 
Sic grüßte feiner Stubien brauten SIbbanblungen in ben 3ob*csbcricbten, 
aber audj Sluffätjc, Äritifen unb Beiträge in einer ganjen 3icibc oon 3cit= 
fdjriften, beren fleißiger 3Jtitarbeiter er war. Sine, bas „fatbolifdjc 2Jiaga= 
jin" (3Jiünfter 1845—1852), bat er fclbft jwei Sabre lang rebigiert. 9Iud) 
einige größere ÜBerfe bot er ocröffentlitbt.

Sie grobe Slnerfcnnung unb Vcliebtbcit, beren Ejölfeber ficb erfreute, 
bewies fidjtlicb bic würbige geier feines 25jäbrigcn Sireftorjubiläums, bie 
unter regftcr Veteiligung oon fern unb nab begangen würbe. Silles wett= 
eiferte, ju ihrer Sdjöbung beijutragen. Sic oorgcfctjtc Vebörbe fanbte eine 
bobe Drbensausjeiebnung; bie Stabtocrwaltung ernannte ibn jum Sbren* 
bürger; bas Gebrcrfotlcgium überreichte ein ©cbentbudj') mit ben 2id)t= 
bilbern fämtlicbcr Cebrer, bie ibm unterftcllt gewefen waren; bic Vürgerfebaft 
feierte ibn burd) ein ibm ju Sbren gegebenes gcftmabl; bie Sdjülcr brachten 
ihm einen gadeljug; auswärtige greunbe unb Verehrer liefen ©lüdwunfcfc 
febreiben unb Srabtungen jugeben.

•) (Es ift glii<tli(bern>eife bem ©tjmnafium ncrbticbcit unb hält bie (Erinnerung an 
bie früheren Cebrer mad).
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6. 2)r. ^etnrici) E)odetaöt (1884—1905)
(Er mürbe geboren am 3. September 1844 ju fiippftabt, befugte bas 

©pmnafiutn p ^aberborn unb bie bamatige Slfabcmic p üffiünfter, roo er in 
ber 1868 abgelegten Staatsprüfung ein 3eugnis erften ©rabcs erhielt unb 
auf ©runb einer aibfjanblung aus ber bcutfdjcn fiiteratur bie philofopfjifdjc 
Oottorroürbc gemann. 91ls ficljrcr mar er tätig an ben 3?calfcf)ulen I. D. 
in fiippftabt unb Oiiffclborf; 1876 mürbe er Oberlehrer am ©pmnafium p 
ifSaberborn, 1881 am ifSaulinum in aJtünftcr. Vorher mar er ein 3ahr ®r' 
äicfjcr beim äJtardjefe ©ampanari in 5Rom gemefen unb anbcrtfjalb 3<*hre bei 
ber ©räfin d. Dppersborf in Sdjleficn. Den aJiainfclbjug machte er 1866 als 
Untcroffiäicr, beit lirieg 1870/71 als 5iefcrocoffiäier mit. 31m 17. Dftober 
1884 jum Oireftor bcs hiefigen ©pmnafiums ernannt, trat er am 15. 91oocm= 
ber fein 21mt an. Bereits jmei 3ahre oor feinem lobe non fiähmungs= 
crfchcinungcn hcimgcfudjt, ftarb et am 16. Sluguft 1905.

Botferabt mar ein überaus oielfeitig gebilbeter 3Jiann, mit einer SJfcnge 
oon 3niercffcn auf ben ocrfchicbenftcn ©cbictcn, auf benen er fief) teilrocife 
auch litcrarifcf) erfolgreich betätigte. Oie beiben tlaffifchcn Sprachen, fiatein 
unb ©ricdjifcf), bcherrfdjtc er mit gleicher 2Jtciftctfchaft mie bie neueren, 
gransöfifch, ©nglifd) unb 3taüenifch. Seine italienifdjc ©rammatit mürbe, 
menu iht auch fein buchhänblcrifd)cr Erfolg belieben mar, oon mirflidjcn 
Kennern aufjerorbcntlich gefdfätjt. 3m lebten Sahijehnt feines ficbcns roibmctc 
er feine Kräfte faft ausfchlicfjlid) ber 2Jiutterfprad)c, in erfter fiinie ber 
methobifdjen Einleitung für ben Ocutfchunterridjt. Selbft „in bas fiefjrfad) 
burch ben als päbagogifdjc Slutorität rühmlichft betannten Oirettor Dftenbotf" 
cingcführt, entfaltete er eine mirtungsoollc untcrrichtlichc lätigfeit, bie, 
lebhaft unb !lar, bie ©efamtheit ber Spüler jur Icilnaljmc jmang unb ju 
eigener geiftiger EIrbeit unb jur Sclbftänbigtcit anlcitctc. ©in ungemein 
fcffclnber ficljrcr, liebte er es, feine Stunben gelegentlich burch eingcflodjtcne 
Bemertungen h»nioriftifch=fatirifchcr Elrt ju roürscn, beren feine ehemaligen 
Schüler fich auch jetjt nod) mit Bergnügen erinnern.

Sluch mar er ein bcgciftcrtcr Bcreljrcr unb Äenner bet SUlufif. ©r fpielte 
nicht nur mehrere 3nftrumcntc — Ulaoicr, ©ello, Orgel — mit großer ©e= 
manbtheit, fonbern hat fiel) auch mehrfach in eigenen E3otal= unb 3nftrumcntal; 
tompofitionen ocrfudjt.
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Die SBirlfamfcit bcs „als Ccitcr, fieptet unb Sdjriftfteller“ *) hetoor» 
rngenben AJanncs bebcutet einen Atertftein in ber ©efcfjidjte bes ©pmnajtums. 
SBcnn fiel) auch fdjon not feinem Auftreten in mancher Sejie^ung belfere 33er= 
bältniffc angebahnt hotten, fo hot bod) er erft ber Anftalt bas eigentliche 
Anfeßcn oerfdjafft unb burd) feine 3iclberoußte Arbeit ihre Stellung begrünbet 
unb gefeftigt. ©r hatte bas ©Iücf, baß gleid)3eitig mit feiner raftlofcn lätigleit 
bas Aufblühen ber Stabt aujammcnficl, aber mit berechtigtem Selbftbcroußt» 
fein burfte er in einer Gingabe2) fagen: „Die Datfadjc, baß bas ©gmnafium 
im Gegcnfatj 3U manchen anbeten Anftalten non 3af)t ju 3afjt fotoofji an 
Schülerjahl mic auch an Aenommce nach außen fich immer mehr gehoben 
hat, ift unätocifelhaft 3um großen Dcüe auf bie Dätigfeit bes Direltors 
äurücfäufiihren, ber in mannen fünften übet bie ©renjen bes nur pflicht= 
mäßig ju gorbernben hinausgegangen ift...“ Sein Anbenlen lebt fort bei 
allen, bie, mie ber SBeridjterftatter, ben Unterricht biefes ausgc3eichneten 
Sehrers genießen burften. Die Stabtoerroaltung hot bie (Erinnerung an ben 
um bas ©qmnafiunt hodjoerbientcn Atann, ber auch eine Aeihe non 3ahtcn 
als Vertreter ber 33ürgerfd)aft ben ftäbtifchcn Angelegenheiten feine Äräfte 
roibmete, burefj Benennung einer Straße nach ihm roachgeßalten.

7. ©c. Paul Vettes (feit 1906)
Geboren am 15. Aiär3 1866 3U Dbcrhaufen (Auljr), erhielt er am 16.8fc= 

bruar 1884 am Ukulinifdjen ©pmnafium 3U Alünfter bas Zeugnis bet Aeife 
unb roibmete fid) fobann an ber bortigen Uninerfität altflaffifchen unb getma» 
niftifdjen Stubien. Am 22. Alärs 1887 erhielt er für feine flöfung einet non 
ber philofophifcfjen gafultät geteilten Aufgabe aus bet tömifdjen fiiteratur» 
gefchichte ben Ißreis unb rourbe auf ©runb biefer Arbeit, nachbem er am 
20. Desembet besfelben Sahres bas ejamen .rigorofum beftanben hotte, am 
4. gebruar 1888 3um Dottor ber PhiI°I°Pljie ptomoniert. Am 6. 3wli legte 
er bie Staatsprüfung ab, trat im September am ißaulinifchen ©pmnafium 
bas Probejahr an unb blieb bort fommiffarifch bcfchäftigt bis fjerbft 1894. 
Dasroifchen leiftete er 1890/91 fein AWitärjahr beim gelbattilletie=Aegiment 
Ar. 22 in Alünfter ab. September 1894 rourbe et roiffenfchaftlidjer fjilfs» 
lehret in Aedlingljaufen, am 1. Dttobcr 1896 Oberlehrer, am 1. April 1906 
Direttor.

') So batte er im Jahresbericht 1893/94 S. 45 öeinridj Sone gefennjeidjnet. Das 
Hob gilt auch oon ihm.

J) Äonjept im ffitjmnafialatdjio. Sin men bie (Eingabe gerichtet unb ob fie ab» 
gegangen ift, tann nicht feftgefteKt merben.
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Nach 25jähriger Amtszeit als Leiter des Petrinums trat Dr. Verres am 1. April 1931 
in den Ruhestand. Umsicht und Tatkraft zeichneten ihn aus. In seine Direktoren­
zeit fielen Ereignisse, die die Entwicklung der Schule nachhaltig beeinflußten, so 
die Verlegung der Schule aus den Räumen des Franziskanerklosters in den statt­
lichen Neubau und die Beschlagnahme des gesamten Gebäudes während des 
Ruhreinbruchs der Franzosen. Reformen im Schulbetrieb brachten in den Jahren 
danach ständige Beunruhigungen. Als die Schule 1929 ihr fünfhundertjähriges 
Jubiläum feierte, bot Verres in der von ihm verfaßten Festschrift die geschichtliche 
Orientierung für dieses Ereignis.

,,Auch sonst entfaltete er rege wissenschaftliche Tätigkeit; erinnert sei hier nur 
an seine Schulausgaben von Grillparzers „Sappho” und „Medea” sowie an die 
der philosophischen Schriften Ciceros, die sämtlich Neuauflagen erlebten. Seiner 
stark ausgeprägten bibliophilen Neigung verdankt die Lehrerbücherei ihr Wachs­
tum zu einer der umfangreichsten Anstaltsbibliotheken Westfalens,\

Am 4. Februar 1938 konnte er noch sein fünfzigjähriges Doktorjubiläum feiern. 
Wenige Monate später starb Dr. Paul Verres.
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Dr. Wilhelm Hülsen 

1931 - 1934

Dr. Wilhelm Laurenz Hülsen wurde am 27. Dezember 1888 in Krefeld geboren. 
Im März 1908 erwirbt er am Gymnasium in Krefeld das Reifezeugnis. Es folgen 
die Studienjahre in Bonn und Berlin, an deren Ende im Februar 1913 die Lehr­
amtsprüfung steht.
Hülsen erhält die Lehrbefähigung in Deutsch, Latein und Geschichte für die erste 
Stufe, in Griechisch für die zweite Stufe. Nach einem Seminarjahr in Minden 
kommt er am 1. 4. 1914 zum Probejahr an das Gymnasium in Recklinghausen. 
Schon im Jahr 1913 erlangte er die Doktorwürde der philosophischen Fakultät der 
Universität Würzburg.
Von 1915 — 1918 ist Dr. Hülsen Soldat. Mit Beginn des Jahres 1919 wird er am 
Recklinghäuser Gymnasium als Hilfslehrer eingestellt, im April 1920 erhält er 
eine Oberlehrerstelle. Elf Jahre später wird Wilhelm Hülsen zum Studiendirektor 
und Leiter des Petrinums ernannt. „Nach dem 30. 1. 1933 trug Dr. Hülsen den 
amtlichen Verfügungen mit der gleichen Korrektheit Rechnung wie er sie stets in 
allen Dienstobliegenheiten beobachtet hatte” (Dr. Gaertner).
Völlig überraschend kommt am 21. 6. 1934 die Verfügung des Reichsministers, 
daß Dr. Hülsen mit sofortiger Wirkung als Leiter der Anstalt beurlaubt sei. Ein 
halbes Jahr danach darf Dr. Hülsen an der Aufbauschule in Arnsberg als Studien­
rat wieder tätig werden.
Obwohl man 1945 den geschätzten Schulmann nach Recklinghausen zurückholen 
wollte, blieb dieser Arnsberg und seinem Laurentianum, an dem er seit 1941 schon 
aushilfsweise unterrichtete, treu.
Vom Herbst 1945 — Ostern 1954 hat Dr. Wilhelm Hülsen den inneren und äußeren 
Aufbau der Schule geleitet. — Er verstarb am 25. 11. 1955. —
Aus einem Nachwort: „In nie versagender Liebenswürdigkeit und weitherzigem 
Verständnis für unsere Jugend hat er die Zeit seiner Leitung zur Erziehung in 
Freiheit und Freude genutzt.”
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Paul Wenner 

1934 - 1945

Paul Wenner, geboren am 23. Juli 1895 in Witten, folgt Dr. Wilhelm Hülsen im 
Juni 1934 im Amt nach, zunächst als kommissarischer Leiter, ab 31. 12. 1935 als 
Studiendirektor. Bis zum Ende des 2. Weltkriegs hat er die Schule geleitet.

Paul Wenner absolvierte das Realgymnasium in Witten, wo er zu Ostern 1914 das 
Reifezeugnis erhielt. Seine Studienzeit wird durch Heeresdienst von Herbst 1914 
bis Dezember 1918 unterbrochen. Er studiert in Münster und Freiburg Mathema­
tik, Geologie und Physik. 1922 schließt er sein Studium ab. Sein Weg nach Reck­
linghausen führt über pädagogische Tätigkeiten in Dortmund, Wetter und Witten. 
Obwohl im naturwissenschaftlichen Raum zuhause, versteht er es bald, im alt­
philologischen Gedankengut heimisch zu sein. Das ist umso bemerkenswerter, 
als schon damals die humanistischen Gymnasien um ihren Bestand bangen 
mußten.

Wenner versuchte, einen Teil des nicht unbeträchtlichen gymnasialen Stiftungs­
vermögens der Stadt Recklinghausen für seine Schule abzuringen, zumindest aber 
die Zinsen des Vermögens für die Schüler des Petrinums verwendet zu sehen. Er 
plante, die Zinsbeträge für die Durchführung von Griechenlandfahrten zu ver­
wenden. Jeder Primaner sollte sein Wissen über das klassische Hellas über eigene 
Erfahrung vertiefen. Der zweite Weltkrieg verhinderte die Realisierung dieses 
Plans.

Bis zum Tode im Oktober 1959 blieb Paul Wenner seiner pädagogischen Berufung 
treu, zuletzt als Leiter einer bedeutenden Volkshochschule im süddeutschen 
Raum.
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Dr. Josef Sprenger 

1946 - 1953

Als Sohn einer Lehrerfamilie wurde Josef Sprenger am IC. 3. 1888 in Hagen Krs. 
Arnsberg geboren. Nach dem Abitur am Gymnasium Theodorianum in Pader­
born, studierte er in Münster, München und Halle Latein, Griechisch, Deutsch 
und katholische Religion. In diesen Fächern bestand er im Jahre 1912 die erste 
Staatsprüfung, zwei Jahre darauf die pädagogische Prüfung. Ein Jahr vor dem 
Staatsexamen promovierte er an der Universität Halle im Fachbereich Latein zum 
Dr. phil. Zum 1. Oktober 1927 kam Dr. Josef Sprenger als Studienrat an das 
Gymnasium Petrinum in Recklinghausen. Zuvor war er als wissenschaftlicher 
Hilfslehrer und Studienassessor an den Gymnasien in Warburg, Unna und Pader­
born tätig.

In den Jahren 1943-1945 oblag ihm die Sorge für die jungen Petriner im KLV — 
Lager Murnau (Obb.).
1946 wird ihm als Oberstudiendirektor die Leitung des Petrinums übertragen. Mit 
unermüdlicher Schaffenskraft und Energie erfüllte er die vielfältigen Aufgaben 
eines Schulleiters in den ersten Nachkriegsjahren. Im Juni 1947 wird das Staatliche 
Studienseminar eingerichtet. Dr. Sprenger übernimmt den Aufbau und die Orga­
nisation des Seminars, dem er dann bis 1953 ebenfalls als Leiter Vorstand. Nach 
seiner Pensionierung galt seine besondere Sorge der Förderung spätberufener 
Gymnasiasten am Ludgerianum in Münster und am Piuskolleg in Coesfeld. Am 
26. März 1971 starb Dr. Josef Sprenger im Alter von 83 Jahren.

Im ,,Petrinum” 15/72 schriebStD Bernhard Voßhenrich: „DirektorDr. Sprenger 
war ein hervorragender Pädagoge, der sich durch wissenschaftliche Qualifikation 
und einen überzeugenden Gerechtigkeitssinn die Achtung und Anerkennung 
seiner .Schüler und Kollegen erworben hat. Was er als Lehrer und Leiter von ande- 

forderte, das lebte er selbst in vorbildlicher Weise. Viele Schülergenerationen 
vet danken ihm eine außerordentlich gute formale Geistesschulung, und mancher 
wiid sich seiner Wortinterpretationen erinnern, die stets zu einem Erlebnis 
wurden. ”

ren
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Hans Hartweg 

1953 - 1967

Am 19. 7. 1908 wurde er in Schwaney bei Paderborn geboren. Nach seiner Gym­
nasialzeit in Warburg studierte er an der Universität Münster Klassische Philolo­
gie und Germanistik. 1935 bestand er seine erste Staatsprüfung in Münster, 1937 
machte er das Assessorexamen. Nach kurzer Lehrtätigkeit am Theodorianum in 
Paderborn und am Archigygymnasium in Soest kam er 1943 als Studienrat an das 
Gymnasium Petrinum nach Recklinghausen.

■

1950 berief ihn das Kultusministerium zum Direktor des altsprachlichen Gymna­
siums in Cloppenburg, von wo er 1953 als Nachfolger von Oberstudiendirektor 
Sprenger an das Gymnasium Petrinum zurückkehrte. Bis Mai 1967 hat Hans 
Hartweg die Geschicke des Petrinums gelenkt und in dieser Zeit den guten Ruf 
der Schule weiter verfestigt und verbreitet. Ein tragischer Unglücksfall unterbrach 
1965 seine Schularbeit. Mit äußerster Willenskraft nahm er 1966 seinen Dienst 
wieder auf, um dann im Mai 1967 in den Ruhestand zu treten.

Am 26. 8.1972 starb Hans Hartweg nach langer schwerer Krankheit, die er in be­
wunderungswürdiger Haltung ertragen hatte.

Das Lehrerkollegium des Petrinum widmete ihm einen Nachruf, in dem es hieß: 
,,Das harmonische pädagogische Klima, das während dieser Zeit das Schulleben 
bestimmte, war in erster Linie seiner Fähigkeit zu verdanken, mit Kollegen, 
Eltern, Schülern und Behörden vertrauensvoll zusammenzuarbeiten. Seine Amts­
führung war geprägt durch ein ausgezeichnetes Organisationsvermögen und ein 
ungewöhnliches Verständnis für die Belange der Kollegen sowie für die Anliegen 
und Nöte aller Schüler.”

m
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Josef Reike

ie:r dem 6.11. 1967 leitet Oberstudiendirektor Josef Reike das Gymnasium Petri- 
nurr.. Er wurde am 20. März 1919 in Bochum geboren, besuchte dort und in Wat­
tenscheid das Gymnasium, an dem er im März 1937 die Reifeprüfung bestand. 
Schon :rr. Monat darauf wurde er zum Arbeitsdienst eingezogen, leistete danach 
seinen x ehrdienst ab, um bis zum Ende des Krieges Soldat zu sein. Im September 
1945 karr, er aus der Kriegsgefangenschaft zurück. Bis 1950 studierte Josef Reike 
in Göttingen Latein, Griechisch, Geschichte und Philosophie. Nach den Vorbe­
reitungsjahren an der Goetheschule in Bochum und dem Staatlichen Gymnasium 
in Bochum, erhält er eine Vollbeschäftigung am Albrecht-Dürer-Gymnasium in 
Hagen und wird dort am l. 4. 1955 zum Scudienrat ernannt. 1962 wird er Fach- 
ieiter für Latein — später auch für Griechisch — und Oberstudienrat. Neben 
seiner hauptamtlichen Tätigkeit unterrichtete er nebenamtlich von 1955-1967 am 
Städtischen Abendgvmnasium in Dortmund.

Josef Reike war von W2A97Q als ständiges Mitglied des Haupcpersonalrates für 
Lehrer an höheren Schulen beitu Kultusminister tätig. Als 1976 am Gymnasium 
Petrinum das erste Abitur gemäß der Vereinbarung der Kultusministerkon- 
ferenz abgehaltcn wird, ist damit die Neugestaltung uer gymnasialen Oberstufe, 
die 1^72 mit dem 0bergangsntodeU (ditterenrierte Oberstufe, Kurssystem) ein­
steleitet wurde« voll gültig gewotv.em - um anstehenden Jubiläum wünschen wir 
Josef Reike weiterhin eine evtv'lg «vierteSc.vdarbe'.:..
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Heinz Wollet/Alfons V'erstege/Heiner Mühlmann

Die Recklinghäuser Lateinschule

Eine Lateinschule muß es in Recklinghausen, das sagen die alten Urkunden, schon 
im 15. Jahrhundert gegeben haben. Von 1730 bis 1797 war sie in einem armseligen 
Fachwerkgebäude
Türmchen mit einer Glocke. In zwei Etagen fanden in je zwei Zimmern alle Schü­
ler Platz. Das Haus konnte im Winter nicht geheizt werden.

Kirchplatz untergebracht: Auf dem Dach thronte einam

Hier wurde noch im achtzehnten Jahrhunden Grammatik in der Tradition des 
mittelalterlichen Bildungssystems gelehrt. Die sieben anes liberales unteneilten 
sich in eine Dreiergruppe von Fächern, das trivium, und eine Vierergruppe, das 
quadrivium. Das trivium umfaßte das Studium der Grammatik, Rhetorik und 
Dialektik, das quadrivium Arithmetik, Geometrie, Astronomie und Musik. 
Grammatik bedeutete Studium der lateinischen Sprache. Sie stellte den einzigen 
Zugang zu den Wissenschaften dar. Um studieren zu können, mußten die Schüler 
zunächst Latein lernen, so wie heute Studenten aus der dritten Welt, die sich an 
deutschen Universitäten einschreiben wollen, zuerst am Goethe-Institut Deutsch 
lernen müssen.

Die lateinische Sprache wurde an den Beispielen der römischen Literatur gelehrt. 
So war gleich von Anfang an die Grammatiklehre mit dem Studium von Rhetorik 
und Dialektik verknüpft. Rhetorik, die Kunst des eleganten Ausdrucks, der 
Kommunikation und Überredung im Bereich der Politik, forderte eine Aneignung 
der römischen Literatur in Hinsicht auf ihre Wiederverwendbarkeit. Schüler leg­
ten sich Sammlungen von geeigneten Redewendungen, sogenannten loci com- 
munes, Gemeinplätzen, an. Gemeinplatz heißt auf griechisch XOLVÖg TOJtOg . 
Topos heißt Ort. Das Gedächtnis wurde räumlich vorgestellt, und die erinnerten 
Gegenstände wurden an „Gedächtnisorten” aufbewahrt. Topik spielte eine Rolle 
in der Mnemotechnik, und diese war wichtigste Methode der älteren Pädagogie. 
Man spricht auch von der topischen Denkmethode oder von der topischen Lite­
ratur, die baukastenartig Elemente der antiken Autoren wiederverwendet. Die 
Inventionskunst der Rhetorik lehrte, wie aktuelle, konkrete Fragen mit Gemein­
plätzen in Zusammenhang zu bringen waren, um in der Rede in einer kommuni­
kativen Weise gelöst zu werden. So gab es von der Antike bis zur endgültigen 
Emanzipation der Nationalsprachen einen einheitlichen Stil des literarischen Dis­
kurses, der in der Gesellschaft ebenso angesiedelt war wie in der Diplomatie und 
Politik, ebenso wie auf dem Theater. Dies war das Geheimnis der Kohärenz einer 
ganzen langen Epoche unserer europäischen Zivilisation.
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Dialektik war im alten System nicht das, was Hegel daraus gemacht hat oder ge­
macht zu haben glaubte. Sie war lediglich die Kunst des vielfältigen Redens (des 
JloXXaxÖ>5 X8Y6O0CXI) und der Definition. Sie wurde in Aristoteles Topik-Buch 
gelehrt.

Die auf Wiederverwendung angewiesene Beschäftigung mit der römischen Litera­
tur nannte man auch studia humanitatis. Das Wort Humanismus kommt vom 
italienischen umanista. Das Suffix ,,ista” ist eine banale Berufsbezeichnung. 
Umanista war in Italien jemand, der bezahlt wurde für die Lehre der studia huma­
nitatis.

Aus dem Umkreis der mittelalterlichen Bildung stammt das gegensätzliche Be­
griffspaar vita activa und vita contemplativa. Das Studium der Natur, das in den 
Fächern des quadrivium getrieben wurde, hatte einen kontemplativen Charakter. 
Das Studium der Grammatik und Rhetorik dagegen hatte einen aktiven, politi­
schen Charakter.

Wie weit die Schüler des armseligen ungeheizten Latein-Häuschens in Reckling­
hausen auf dem Weg der studia humanitatis gebracht wurden, mag dahingestellt 
sein. Wenn aber gelegentlich unter günstigen Umständen ein Eleve den Weg zu 
einer der berühmten Artistenfakultäten fand, so nahm seine Ausbildung in etwa 
diesen Verlauf: Von der antiken Literatur wurde die nach außen gekehrte politi­
sche und juridische Seite gelehrt. Cicero und Quintilian waren die Väter der Bil­
dung. Das Rom der politischen Intelligenz, der politischen Schicklichkeit und der 
politischen Moral war das Vermächtnis der Tradition, einer Tradition, die naiv 
und lebendig war wie die lateinische Sprache, die weiterlebte, die das Skelett der 
Kultur ausmachte bis hin zum langen Emanzipationsprozess der Volkssprachen, 
der bei Franz von Assisi und Dante begann und dauerte bis zu Luthers Bibelüber­
setzung und bis zur endgültigen Befreiung der deutschen Literatur in der Weima­
rer Klassik.

«

Im Jahre 1829 wurde die Recklinghäuser Lateinschule Vollanstalt. Seit 1830 be­
fand sie sich im Gebäude nördlich der Sakristei der Gymnasialkirche. Im Jahr 1911 
endlich zog sie in das neugebaute Schulhaus, das jetzige Gymnasium Petrinum 
ein. Vorangegangen waren zu Anfang des neunzehnten Jahrhunderts die Bil­
dungsreformen des Wilhelm v. Humboldt, der im preußischen Staat des Freiherrn 
vom Stein mit dem Unterrichts- und Kultusressort betraut war. Vorangegangen 
war der Historismus und die Wiederentdeckung der griechischen Kunst durch 
Winckelmann. Die neue Hinwendung zur Vergangenheit hatte einen grundsätz­
lich anderen Charakter als die Allgegenwart Roms während der Jahrhunderte des 
Mittelalters und der sogenannten Renaissance. Jetzt war die Antike nicht mehr 
naiver Bestandteil der eigenen Zivilisation, der auf eine unreflektierte Art weiter-
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lebte. Sie war vielmehr eine ferne, andere Welt, um deren Verständnis man sich 
bemühen mußte. Dieses notwendig gewordene besondere Verständnis war eben 
das „historistische”: Es formierte sich im Umfeld der idealistischen Philosophie 
und Ästhetik die Fähigkeit, andersartige Epochen der eigenen Zivilisationsge­
schichte ebenso wie exotische Zivilisationen zu verstehen unabhängig von der 
Gleichartigkeit oder dem Weiterleben der zivilisatorischen Strukturen. Der Histo­
rismus war imstande, in der Ferne der vergangenen historischen Epoche ein All­
gemeines wiederzuerkennen. Dieses Allgemeine war das allgemein Menschliche 
und das Bleibende, der „bleibende Wert”. Der bleibende Wert abstrahierte vom 
allzu Menschlichen, vom Alltag, vom konkreten Leben der Geschichte. Der blei­
bende Wert transzendierte die konkrete Turbulenz des Dschungels der Gescheh­
nisse zu Gunsten eines Innerlichen. Die Geschichte bekam eine Seele.

Winckelmann sah in den Werken der bildenden Künste des perikleischen Zeit­
alters die Werte der wahren Menschlichkeit. Das Antikenbild des neuen Huma­
nismus stützte sich auf die Philosophen, und zwar auf die griechischen, und unter 
ihnen vor allem auf Platon. Der neue Humanismus erhielt einen platonistischen 
Zug. Er übernahm dessen Abneigung gegen die Sophisten und gegen die Rhetori­
ker. Die fromme Jenseitigkeit der Ideenlehre kommt der Jenseitigkeit eines ver­
innerlichten Geschichtsverständnisses entgegen. Im deutschen humanistischen 
Gymnasium werden die Dichter und die Philosophen gelesen, vielleicht die 
Historiographen, nicht aber die Rhetoriker. Ein idealistisches Griechenland ist 
die Wiege der Kultur, einer Kultur, die sich auf Kunst und Philosophie aufbaut. 
Rom ist das Zeitalter der Epigonen. Ciceros Schriften sind Epigonenliteratur und 
. . . Rhetorik.

Das humanistische Gymnasium reproduziert die verinnerlichte Bildung der bür­
gerlichen Kultur. Die Bildung stattet den Menschen mit einem Gut aus, das ihm 
auf tiefsinnige Art nützt, gleichgültig ob sein späterer Beruf Fabrikant, Ingenieur, 
Rechtsanwalt, Pfarrer, Apotheker oder Arzt ist. Die Bildung schmückt seine 
Seele, und die befindet sich jenseits der konkreten ökonomischen Tätigkeit seines 
Berufs. Und diese Bildung ist apolitisch, apolitisch wie das Antikenbild des 
Historismus: Die besseren Menschen gehen redlich ihrem Beruf nach und pflegen 
die Kultur in den jenseitigen Innenräumen ihres Privatlebens. Sie lieben Musik, 
Literatur und Philosophie. Die unreine weil konkrete Wirklichkeit überlassen sie 
gern den Anderen, den Emporkömmlingen und den Machern. Diese verinner­
lichende Tendenz der Erziehung hat ihren Anteil an der Verantwortung für die 
unglückliche Wende der deutschen Politik in den 30er und 40er Jahren des zwan­
zigsten Jahrhunderts.

Und wie ist es heute? Vom humanistischen Gymnasium des neunzehnten Jahr­
hunderts ist nicht viel mehr geblieben als ein irrlichtendes Aufflackern der einsti­
gen Gedanken. In der höheren Schule unserer Tage ist an die Stelle eines Bildungs-
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Programms das Selbstbedienungsprinzip der Schüler getreten. Sie wählen ihre 
Fächer selber, und sie wählen diejenigen Fächer, mit denen sie die besten Noten 
erzielen können, denn der numerus clausus versperrt den Zugang zu den lukrati­
ven akademischen Berufen.

Und das gegenwärtige Schulgebäude des Gymnasium Petrinum, wie sieht es aus? 
Im Moment ist es eine große Baustelle, und in Zukunft wird die Schule auf einer 
Tiefgarage stehen. Das Schulgebäude ist unterminiert von den Interessen der 
Konjunktur. Möge diese Besonderheit der Architektur kein Symbol der jetzigen 
Bildungssituation und der Bewußtseinslage der Schüler sein: Symbol für ein Be­
wußtsein, in dem an der Basis das Automobil steht und darüber eine zufällige Zu­
sammenstellung von Schulfächern und Kulturinhalten schwebt.

♦

Wir haben kurz Umrissen, was in der alten Lateinschule am Kirchplatz gelehrt 
wurde, was im Schulgebäude an der Gymnasialkirche, was im Petrinum der 20er 
Jahre, was in der Schule auf der Tiefgarage. Wir haben eine kleine Geschichte der 
Recklinghäuser Bildung und ihrer Orte geschrieben. Bliebe noch die Frage nach 
einer Bildungsutopie: die Bildung in Utopia, im „Nicht-Ort”, wie sollte sie aus- 
sehen?

Das Bildungskonzept des Gymnasium Petrinum Utopicum verfolgt drei Grund­
ziele:

1. Die Lehre der sprachlich hermeneutischen und geschichtlichen Wissenschaft 
vom Menschen. Das Erlernen der Sprachen Latein und Griechisch ist die 
Grundlage. Die bereits im Kindesalter stattfindende Konfrontation mit einer 
Sprache, die nicht mehr gesprochen wird und dennoch eine Sprache ist, zwingt 
zur Auseinandersetzung mit der Geschichtlichkeit der Sprache, in der klassi­
schen Linguistik Diachronie genannt, und mit der Geschichtlichkeit über­
haupt. Durch die besondere historische Schichtung unserer europäischen 
Sprachen ist es bedingt, daß die lateinische Grammatik in der Pyramide der 
„generativen Transformationsgrammatik” zufällig etwas höher steht als die 
gesprochenen Sprachen. Wer Latein gelernt hat, versteht mit größerer Leich­
tigkeit die Grammatiken der anderen indogermanischen Sprachen. Das Erler­
nen der alten Sprachen ist die ideale Propädeutik für das Fach Linguistik. Die 
Linguistik hat in der Wissenschaft vom Menschen eine wichtige Rolle einge­
nommen, sowohl in der Anthropologie mit der Frage nach der Sprachent- 
stehung und dem individuellen Spracherwerb, als auch in der modernen Psy­
choanalyse, die ihrerseits einen starken Einfluß auf die Philosophie ausübt. 
Die Lektüre der alten Texte wiederum schult das hermeneutische Verständnis 
der Geschichte durch die interpretierende Rekonstruktion des Sinnes.
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2. Zweites Hauptziel unseres Wunschbildprogramms ist die Naturwissenschaft 
vom Menschen. Biologie ist Hauptfach. Die Molekular-Biologie mit der Ge­
netik, der Entdeckung der Doppelhelix und des genetischen Code hat sich der 
Informationstheorie angenähert. Ebenfalls die Erforschung des Neurocere- 
bralsystems, die in vollem Gang ist, vollzieht sich in enger Nachbarschaft zur 
Informationstheorie. Hier bahnt sich von den Naturwissenschaften eine An­
näherung zu den Sprachwissenschaften an. Ethologie, die vergleichende Ver­
haltensforschung, bzw. die Disziplin Soziobiologie, die sich in jüngster Zeit 
gebildet hat, nähern sich einer biologischen Beschreibung der Kultur. Uber die 
Systemtheorie hat die Biologie die Philosophie und die Soziologie entschei­
dend beeinflußt. Ökologie schließlich, die Lehre von der Offenheit der leben­
den Systeme und von der Umweltabhängigkeit ist zur politischen Bewegung 
der ökologisten und fast zu einer Modebewegung geworden, die Politiker 
aller Couleur auf ihre Fahnen schreiben müssen, um mit der Zeit zu gehen.

3. Und wir kommen zu unserem dritten Wunschhauptfach: zur Lehre einer 
handwerklichen Fertigkeit, die es ermöglicht, wenigstens einen Teil des zum 
Leben Notwendigen selbst zu produzieren. Diese handwerkliche Fertigkeit 
muß eine elementare sein, d. h. sie muß sich mit einem der ökologischen 
Grundbedürfnisse Behausung, Nahrung und Kleidung befassen. Die Ausstat­
tung mit einer derartigen Fertigkeit macht den Menschen unabhängiger vom 
System, sie macht ihn weniger eindimensional. Sie erhöht seine Freiheit, indem 
sie der Fähigkeit, aus eigener Kraft zu überleben, förderlich ist. Die eigene 
handwerkliche Fertigkeit kann in extremen Situationen die Möglichkeit schaf­
fen, eine Wissenschaft zu betreiben, die wichtig ist, die aber von der Wirt­
schaftskonjunktur nicht gewünscht wird. Die handwerkliche Tüchtigkeit 
eines Menschen mit vielschichtiger Bildung kann schließlich im Zeitalter der 
Roboter-Uberproduktion und der gleichzeitigen Arbeitslosigkeit oder Ar­
beitszeitverkürzung eine entstehende Leere mit Sinn erfüllen, mit dem Sinn 
einer Kultur der Arbeit.

49



Schulwege 

und noch 

etwas mehr

50



Recklinghausen. - Hcrzosr-Waii.

. Recklinghausen Jrfa. Partie Vom Hersogswall.

2

51



52



RECKLINGHAU N, neu: i'jiriinAsfrc

53





10

55





FiäHppiEf^dngHggSBra ► W

I*« V* .jry4■2£ \~£
’ -

12

^7



13

58





60



Schulwege —
und noch etwas mehr.

Text zu den Bildern: 
Alfons Verstege.

Bild 1:
Der Herzogswall von der Höhe der Einmündung der Augustinessenstraße in 
Richtung Lohtor. — Wie schmal war einmal die Fahrbahn, wie breit und begrünt 
der Bürgersteig und die Anlage an der alten Stadtmauer, vor der „zwischenzeit­
lich” eine belgische Beutekanone stand. Die vielen von uns noch bekannten 
Straßenbahnlinien 1, 10, 7 und 9, die dieses Teilstück des Herzogswalls durch­
fuhren, sind seit einigen Jahren auf Linienbusse umgestellt worden (7 und 9) oder 
umfahren ,,andersrum” die Stadt, über den Kaiser- und Königswall.

Bild 2:
Der untere Herzogswall. Ansicht aus dem Jahre 1903.
Die im Bild wiedergegebene nördliche Häuserzeile hat bis auf das erste Wehr­
kreiskommando (dreigeschossiger Flachbau Bildmitte) die Zeiten überstanden. 
Das erwähnte Wehrkreiskommando, ein Backsteinbau wilhelminischer Prägung, 
fiel vor einigen Jahren einer unglücklichen Verkehrslösung für den Lohtorraum 
zum Opfer.

Bild 3:
Der Königswall vom Steintorplatz zum Viehtor hin gesehen.
Im letzten Viertel des vorigen Jahrhunderts wurden die alten Wallgräben endgültig 
zugeschüttet und zu Promenaden ausgebaut.
Um 1900 baute sich der Königswall zu. Aus den Promenaden, deretwegen Reck­
linghausen in einem,,Wanderführer” aus dem Jahre 1903 gleich Soest und Münster 
hohes Lob erhielt, wurden im Laufe der Jahrzehnte breite Verkehrsstraßen.

Bild 4:
Die Breite Straße um 1910. Der Blick geht von der Höhe der Häuser Schüren und 
Schatter auf den alten Markt zu. Einziger Bezugspunkt für den heutigen Betrach­
ter ist die ,,Alte Apotheke”, Eigentum der Familie Strunk.
Vor einigen Monaten vorgenommene archäologische Untersuchungen haben be­
wiesen, daß die erste Stadtumwallung, die 1296 zerstört wurde, in Höhe des 
Hauses Strunk in Ost-Westrichtung die Breite Straße querte. Hart nördlich der 
Einmündung der Löhrhofstraße in die Breite Straße stand mitten in dieser Straße 
das ,, Viehtor” der Umwallung I, das mit hoher Wahrscheinlichkeit den Namen 
,,Hoporten” trug.
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Bild 5:
Heilige-Geist-Straße 1906. Der Photograph „schießt** sein Bild in Richtung 
Lohtor. Weit vor der Zeit, da Recklinghausen die vollen Stadtrechte (1236) erhielt, 
waren Münsterstraße, Heilige-Geist-Straße und Steinstraße in toto eine Altstraße, 
ein frühgeschichtlicher Handelsweg, der via Köln-Münster führte.

Bild 6:
Vor der Gymnasialkirche treffen auf einem kleinen Platz die Große-Geldstraße 
und der Paulsörter Weg mit der Heiligen-Geist-Straße zusammen. Dieser kleine 
Platz ist innerer Torplatz des ersten Steintores gewesen, das in Höhe der Buch­
handlung Winkelmann in der Steinstraße stand. Die westliche Seite der 1296 zer­
störten Stadtumwallung (I) verlief im Parallelabstand von 28-32 Metern zur Hl.- 
Geist-Straße und Münsterstraße bis zur Ecke Turmstraße-Wiethofstraße.

Zweimal Gymnasialkirche.
Bild 7:
So präsentierte sich die Fassade der „Poaterskiäk**, wie sie heute noch zuweilen 
im Volksmund genannt wird, über knapp einhundert Jahre. — Vor den alten 
Gymnasialbauten ein freier Platz, ehemal. Teil des Klosterfriedhofes.

Bild 8:
Der Blick geht aus der Großen Geldstraße auf die in den zwanziger Jahren unseres 
Jahrhunderts veränderte Kirchenfassade. Das neben der Kirche stehende Haus 
(Buchhandlung Winkelmann) wurde im letzten Krieg zerstört. Am linken Bild­
rand das Leinenhaus Wüller. Der jetzige Eigentümer, Jan Dirk Wüller, ehemaliger 
Petriner, hat in den letzten Monaten des Jahres 1978 durch Wegnahme der Schau­
fenster den ursprünglichen Charakter des aus dem frühen 19. Jahrhundert stam­
menden Hauses wieder hergestellt.

Oben und unten in der Stadt:

Bild 9:
Um 1925. Die Steinstraße mit ihren in Teilen historischen Fassaden zeigt sich im 
Blumenschmuck. Die Straßen unserer alten Stadt besaßen einmal in Gestalt ihrer 
Kopfsteinpflasterung eine Architektur des Bodens. Nach dem 2. Weltkrieg wurde 
das Leben allenthalben „bequemer** und die Straßen glatter gemacht. Nicht zu­
letzt trug Asphalt zur Zerstörung des Charakters historisch gewachsener Städte 
bei. In Recklinghausen setzt, wenn auch in sehr begrenztem Umfang, Rückbe­
sinnung ein. Letztlich wurden ein Teil der Breiten Straße, daß Lampengäßchen 
und die obere Löhrhofstraße mit einer Granitpflasterung versehen.

Bild 10:
1913 unten im Paulsörter, „inne öcr**, wie man früher sagte. Die öer paßte sich 
mit ihrer archaischen Straßenführung der Stadtumwallung I an, die einmal im 
Parallelbogen aus dem Raum der späteren Franziskanerkirche bis an die Senke
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herankam, um dann nach Osten einschwenkend über die nördliche Bebauung 
der Schwertfegergasse auf die Breite Straße zuzulaufen. Es besteht die Absicht, 
die öer in ihrer Parzellenstruktur unter Einbeziehung von Neubebauung zu 
erhalten.

Der in der Bildmitte im Hintergrund aufsteigende Stufengiebel dürfte jedem 
ehemaligen Petriner bekannt sein.

Bild 11:
Einst war ,,Im Rom” eine Paradestraße unserer Stadt. Erinnern Sie sich? Das 
Schultzsche Haus und das hohe Russelsche Haus, in dem einmal die kurfürstliche 
Kellnerei untergebracht war? Mitte der 60iger Jahre unseres sich in Sachen Archi­
tektur so respektlos verhaltenden Säculums fielen beide Häuser der Spitzhacke 
zum Opfer. Diese Straße ist „umgekippt”, wenn auch auf ihrer nördlichen Seite 
der alte Pfarrhof (Haus Röttger) und das alte Haus Ramm wie auch die Garten­
mauer des Landratshauses, nebst Wohntrakt für Bedienstete, noch bestehen.

Bild 12:
Dorotheenstieg. Er war und ist lauschig! Schwer tun sich möglicherweise immer 
noch die Liebespärchen mit dem so „hockeligen” Pflaster, und wie einst im Mai 
steht noch die Laterne in der Gasse. Von der Münsterstraße her haben die Familien 
Stewen — Grimberg am Dorotheenstieg eine mustergültige Sanierung durch 
einen vielfältig gegiebelten Neubau betrieben. Die ursprüngliche Absicht der 
Stadtverwaltung, den Dorotheenstieg über das Doppelte hinaus zu verbreitern, 
stieß auf heftige Ablehnung bei den Bürgern. Der Charakter dieser engen Straße 
ist, bis auf eine geringe Verbreiterung auf der Südseite, erhalten geblieben.

Bild 13:
Auf dem Stäen! Der Betrachter ist sofort im „Bilde”, wenn er sich die Häuserzeile 
des Holzmarktes vor Augen führt. Auf dem Platz, Stäen (Stern) genannt, führen 
sternförmig zu: die Münsterstraße, die Hl. Geiststraße, der Holzmarkt, das 
Caspersgäßchen und die Augustinessenstraße. Die Sterngasse, die von der Hl. 
Geiststraße das Anwesen der Familie Vortmann (Turmuhren) umlief, um dann 
auf die Augustinessenstraße zu stoßen, ist nach Arrondierung von einem Beklei­
dungskonzern überbaut worden. Es sei gestattet zu vermelden, daß in der Altstadt 
während der letzten 20 Jahre 8V2 Straßen bzw. Gassen verschwunden sind. Die 
untere Kellerstraße mit dem Pfandhaus, die obere Kampstraße, dieTimpenstraße, 
die Turmstraße, die Sterngasse, die alte Wallstraße (bei Freistühler vorbei auf’s 
Petrinum zu), die Beckersche Gasse (von der Gastkirche zum Schulhof des 
Petrinums laufend) und auch die Ringstraße ist verschwunden, zusammen mit der 
gesamten Krim — oh quae muitatio rerum — einzig das Balduinsgäßchen zwischen 
Billmann und Wegerhoff durchgehend auf St. Peter zu, „hoben” die Bomben des 
letzten Krieges auf.
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Bild 14:
1910. Blick vom alten Markt in die Kunibertistraße. Die Straßenbahn fährt schon 
lange nicht mehr, von der Kunibertistraße hochkommend, über den Markt und 
von dort auch nicht mehr die Breite Straße ,,runter” zum Viehtor. Das Pflaster 
ging längst perdu, dafür handelten wir uns für die Kunibertistraße Plattierung 
ein mit Lampen und Blumenkübeln. Dennoch hat sich der Altstadtcharakter in 
der Kunibertistraße erhalten. Nicht nur die Kunibertistraße, ebenso ein Teil des 
Holzmarktes, auch die Breite Straße sind u. a. Fußgängerzonen geworden, ganz 
zu schweigen vom alten Marktplatz, der in zwei Ebenen fußläufig gemacht wurde, 
mit bruchsteinumrandeten Beeten, einem Brunnen, Lampen, kaum noch als 
Platz überschaubar. Bald nun sollen an die Stelle von viel Gestrüpp, „richtige” 
Bäume auf dem alten Markt angepflanzt werden.

Bild 15:
Zunächst trug sie den Namen Hedwigstraße, danach wurde sie auf den Namen 
des Fabrikanten Limper getauft. Dieses Bild nun machte ein Polizeibeamter im 
Frühsommer des Jahres 1939. Zwischen der Limperstraße und dem Hcrzogswall 
lief und läuft ein schmales Gäßchen durch, das bis zum heutigen Tag ohne offi­
ziellen Namen ist.

Für viele Petriner, die im Westviertel zu Hause waren und sind, war und ist diese 
Gasse das „schnelle” Stück ihres Schulweges. Im Bild nicht mehr anzutreffen ist 
die jüdische Synagoge, die man in der Kristallnacht durch Brand zu zerstören ver­
suchte und später abbrach.

Die Aufnahme stellt ein Zeitdokument dar. Aus dem 2. Obergeschoß des Polizei­
präsidiums der „beherrschende” Blick auf die Synagoge und die Christuskirche. 
In die Limperstraße hinein hängt die Hitlerfahne, vis a vis das Gefängnis und das 
Gerichtsgebäude. — Nur ein Schulweg, oder viel, viel mehr?

Bild 16:
Der Steintorplatz. Blick von Meile auf das „Steintor” Anno 1906. Was ist geblie­
ben von der ehemaligen Bebauung? — Die gesamte östliche Seite der Steinstraße 
von der Gaststätte Fegeler bis zur Gaststätte „Zum Franziskaner” und die schon 
damals mächtige Kastanie an der Gymnasialkirche. Die Straße Auf dem Graben, 
früher auch Alter — oder Fauler Graben genannt, besteht noch.

Bild 17:
Es war einmal eine Schule, die man „Petrinum” nannte, damals, als knapp hinter 
der ehemaligen Stadtmauer auf einem riesigen Schulhof, der in Teilen auch Sport­
platz war, so viel offener Raum bestand, daß dort noch der Steigerturm der 
Feuerwehr Platz hatte und flankierend der in der Hitlerzeit an historisch falscher 
Stelle erbaute Quadenturm. Der Blick ging von dem hochgelegenen Schul- und 
Sportplatz auf das ehemalige Augustinessenkloster und die dahinterliegende 
Engelsburg, wanderte über Boentes Brennerei und Wohnhaus zum Turm von 
St. Peter hinüber. —
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Das Petrinum erfährt notwendige Erweiterung. Die Schule wird größer, der freie 
Raum kleiner und enger. Zum Wall hin schließt der Neubautrakt an bis zur 
Augustinessenstraße. Nach Norden wird der Blick durch eine auf einer Tiefgarage 
gestellte Großturnhalle verstellt. Zur Stadt hin, gegenüber der Engelsburg, öffnet 
sich die Tiefgarage, nicht die Schule. —

Auch ein Schul — Weg!
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Dr. med. Misgeld, Sanitätsrat, geboren am 7. Juli 1868 in Recklinghausen, stu­
dierte nach dem Besuch des Gymnasiums seiner Vaterstadt in München und Mar­
burg Medizin. Im Jahre 1894 übernahm er in Ringenberg (Krs. Rees) als Arzt eine 
Landpraxis. Sein innerer Wunsch, dort wieder heimisch zu werden, wo er ge­
boren und aufgewachsen war, ging 1906 in Erfüllung.
Er übersiedelte nach Recklinghausen, wo er vier Jahrzehnte hindurch ungezählten 
Kranken Helfer und Berater war. Am 3. 5. 1951 starb Dr. Misgeld im Alter von 
nahezu 83 Jahren.
Vor allem war dem Recklinghäuser Misgeld die Pflege der heimischen Mundart 
ein Herzensbedürfnis. Zahlreich sind die Veröffentlichungen, in denen er launige 
und ernste Bilder vom Leben und Treiben seiner Mitbürger in vergangenen Tagen 
entwarf.

Aus seinem Buch ,,Aolt - Riackelkusen” (1929) entnahmen wir das Kapitel „Op 
de Studentenschol”.

(Dp 6tuöenfenfd)ol
(Elf ll&r fätaigt op be SHod.
93cm be bc uS be 3ulibage bräd)en, roaft an be 3ung$ 

in be Sertia nidS te miarfen. ©rei Stunnen fd)tt>aore Arbeit bi 
be Spaofjn, bi §äbid)f un 23ännaj läd)en achter u3, mär in be 
<Pou3 ftiH fitten, u3 reffen, bat fönnen roi 23antriedel3 nid), männ 
tt>i ou! bi be bütfd)e ©efd)id)te, 2ltgebra un ‘Xenopljon fum be 
Ougen tof) fön'n iaoßen, un met Suren ouf ’n Hein Sd)täöp!en 
fjaoU’n £än’n. 21H märn fe ant raupen, fd>anbaf)ten, tiargen. 3« ’ne 
3ubenfct)ot fonnt nid) fd)timmer büareen gaofm.

S?laat3, bao flog be ©üar nnb un roagen to3, batt fe fjabb 
tieggen bän 9)2antelftod fd)taig, un met fdjmaoren Sriett, fin’ 
3iliuner op bän f<f)toatten £oden!opp, trat fjarin 'profeffer §ude.

SOtfüSfenffiH bteem Jebereen an be Stier ftaofm, roao f)ä ftonn. 
£ude mafdjeern ftramm bü3 ant gßnfter, wat S)äbid)t £at tau- 
maafen laot’n, roeit f)ä bän 3ug op fin’ fallen S?opp nid) oebriagen 
fonn, reet be gtüöggelä (03 un raip: rr Oeffnen Sie bie genfter, 
e3 ried)t pier ja toie in einer Süaferne!"

©ann mafd)eern I)ä trüg bü3 an bän 9J£antelftod achter be 
©üar, fiong fin’ 3üinner op un tagg bc 23eifer opp’n ®atf)eter.

„Set)t eucf)."
iiamer be fd)arpe 23riHengtafer benn muftern aolf §ude, 

baotnaoIS ’n fdjwaoren <2Jlann in be befte 3a°f)«U/ fine SHafj. Srod 
be fdjmatten 9lüödet3 oan fine büftern Ougen bineen un !ee! fid 
een'n nao'n anncrn ftramm an. ©ann pod f)ä be 23riU un putjen
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fä met groute ümftänblid)feit. 21$ hä boomet praot wafj, faoH’n 
hä bat robfibene £afd)enbauf, wat fo grout wafj a£ ’n JHeinümter* 
23eblafen, ganj uteeu; greep met ’n eleganten ©cfjwunf genau in 
be 9Jlibbe un pofaunen, batt bän aollen 'pottuam'm ut ©impatih 
metttung; faott’n ümftänblid bat ©dhnufbau! bineen un fteeg op 
fin'n Srofjn. 23ü3 nuhentau har hä naod) ümmer3 be niam'm 
jtaohn. Sann fat hä be 23rilt wier op un lait fid tanffam bat op 
jin'n Staut.

92ümm3 wiegen fid; ’t tag fo wat aS’n Slnwiar in be £od)t; 
be glaigen fö3 an be ^ut’n fum'm häör'n. 9lod) eenen Ougen- 
fd)tag tait be 'profefferfine Ougen üawwer be 23anfrigen toupen, 
nafjm'n ©djnüfften bann reip hä:

,,Sd)—natfetber, tomm mal f)er! hierher, 3°n9e, mir gegen*
über!"

,,©ag mal, ©d)—natfetber, n>o warft bu geffern?"
„©eftern?"
»3a, geftern! ©d)—natfetber, nach ber 5Haffe?"
©«^natfetber, ’n ©d)tadebariu3 oan adjtien, niggetien 3aohren, 

un riflid) ©arbiftenmaot, ftonn breeb un tan! oüar finen ©^ic^ter- 
ffaut un fee! oebiftert a3 ’n Hein 5?inb op fin’n £äfjrer, bä bao met 
taugefnippene 9ftunb un funfetnbe Ougen oüar em fat un bän 
armen ©ünner unbarmtjiartig in fine ftadrige Ougen faog.

„Sßir waren fpajieren, Sjerr ‘profeffor!"
,,©o, bu warft fpaäieren; 3ange, fag mal, toofiin warft bu 

fpajieren?"
,,9?ad) 33tumentt)at, auf ber Sjatbe, wir haben Q3erfteinerungen

gefudjt!"
„So, Serffeinerungen tyaft bu gefud)t? ©d)—natfetber? §m, 

unb bann, 3onge?"
£anffam wuarr äm be $?opp rot, un bän tanfen ©d)tad3 wefen 

alt e$ ’n Sratt trügg oan ’n Katheter.
„hierher, 3onge, näher", reip be 'profeffor, un greep be 3un9 

nao’t Iinle 2tot)r; mähr Sdjnatfetber wef äm ut; be *profeffor be* 
funn fid un teit be Sjanb finfen.

„Hnb bann, ©(^natfetber, wa3 mad)teff bu bann?"
„SBir hatten noch jwanjig 'Pfennige!"
„So, bu hatteft nod) jwanjig Pfennige unb wa9 machteft bu

bamit?"
„QBir gingen jur QEßitwe!"
„§m! 2llfo weit bu nod) jwanaig Pfennige hatteft, gingft bu 

3ur Sßitwe! £tnb bann, ©d)—natfetber?"
„Sßir tränten ein ©Ia9 23ier."
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„So, nu ftcf?’ mal einer, ein ©la3 23ier tranfeft bu! ©rebe 
bid) mal um, fo, un fiel?’ beine 9)Zitfcbüler mal an. ©ef>t ber 3un0e, 
weil er jmanjig ‘Pfennig bat, 3ur QBitme, Hopft auf ben Sifd) un 
ruft: 9ftamfell! 23ring Gie mir ein ©la3 53ier! £lnb bampft babei 
mie eine £ofomoti»e!"

21H3 brüü’n a3 buH. ©e p>rofeffor, rot a3 ’n Priemt, ftonn 
op, un fo guob äm be 33uf bat tautait — be ma3 baomol3 riflif 
fumplet —, bögen l)ä fid nao oiiarn, üm bän büöftrigen SXnglücfö» 
»uoggel eene te feßmaafen te giem'm . . .

©ao floppen’t fuatt un fräftig an be ©üar! — ‘profeffer fine 
§anb foH babb op be p)laat »an’n &atbetcr:

„herein!"
Gon ranfen S?ru$fop ftaJ be 9la3 biiar be ©liepp.
,,©3a3 mollcn Gie, £eper£?"
„23eneficium calori3, $>err ‘profeffor! &eute nad)mittag um 

5 Slfjr 2lntreten oor bem ©pmnafium. 3ug sur &eibe!"
,,©ut! Get) bid), Gcß—-natf elber! 9?äd)fte Gtunbe bie erften 

jwanjig Q3erfe »on ‘ppilemon unb 23auci3."
Sude ftonn op, greep nao fine 33cif, fcßleig ben Gcßnuftabaf, 

bä bid op be gaolten »an ben feßmatten 9?od lag, ßarunner, nahm 
fin'n Silinncr üan'n §afen un gong ßarut.

92u gafft naoeß ’n fuatt ©rampeln me be 23ecn'n ’n £acben un 
graogen, bann pöden be 3ung^ fid be 23eif un füern noch ’n paar 
©ßüört met Gcßnatfelber.

©ä fat bao a§ »erbonnert. ©at Q3erbäör maß äm maßn in be 
23ütt feßuatten, un bä begreep gar nid), mu bä fo guob baoöan 
affom'm maß.

*

Q3erbet'öüar'fif feßlaig be &lod.
§änbrid), p»eeter fin'n jungen 92aorfolger, baob fid bat 

güarbau! af un feßiden fid an, in be S^iarf te gaobn, üm bat Gitem 
tium intelün. '9?e ganje piotion »an be SHejtaner^ fpüöd'n all 
unner be groute S^riffannigenböm met 3ucßtern un &riölen. 9Ket 
etma3 mäbr „GtanbeSmürbe" riefeln fid be Sertianer£ ßarüm 
un »erföcßen met gruame männlide Gtemm fid anteraupen un 
met be Gefunbaner3 fon biettfen te friggen, mär be breigen be 
ftumpe 9£a$ bog un fäögen üamerbaup bat fteine SügS nieß an. 
9ftet ftimen 2lnftanb gäffen fä fid be §anb: „borgen, morgen!"

©ao fämen of all enfelte met roe Wappen. „Sjulb»oQft" niden 
fc nao alle Giben met’n &opp un gäffen früönbtid bän „eßrer» 
bietigen" ©ruß »an be kleinen trüg. 9ie ganje 'potion »an be 
3ung3 braigen unner'n 2lrm ’ne Srumpätt, of füß fon' ©ereib,
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’ne grote Suba, ’ne Srummel of fomat üm’t £im. £ln üm ja f>arüm 
gafft baotl ’n ©djuppen un ®rüden »an be Steinen, be fid an bän 
©lanj »an be J)äöf)nfe§ gar nid) fatt faif>n fönn'n, 23umm3 , 
fd)taig ber eenen rnet be gefnufte ^uft op be bide Srumm, be QBilm 
9tambraud$ »üar fid op be &f)r ftao^n f)ar, un freeg baofüar eene 
met’n Srummelfd)liager ad)ter»üat. Sänbrid) mafe mit fin £üen 
fäbbig un teet nifd)irig ut be ®üar f)arut.

Op eenmaotl fam Orbre in bat ©emeit. llt be glüöggetbüar 
fine QBuonnunf fam beSrapp Ijarunner Q3oderaobt, bä Sirefter. 
Stofjne batt be Surntäfjrer 3. bat befonnerS fommbeern 

bruden, rangeern fid at be 3ung^.
fjranj 3oufep OB. met’n Samburftod ftetl’n fid an’n rechten 

cytüögget, bao br achter fämen be ad)t SrummelfdjliagerS. 9Ket 
fin ©todenfpiöH planten fid) 3). fjen »(iarr be 23läöfer£ — fonne 
fäfjtien, ad)tien 9ftann, bao bradjter be bide Srumm, be Sriangcl 
un be Spottbiedel$.

„3n Seftionen red)t3'fd)menft! 9Jlarfd)!" fommebeern 3=----
„QBir blafen juerft ben ©tubentenmarfä," fagg be S)irej tau 

ben fleinen 3füö9e^mann öan ^apeH.
„Slbteitung — rnarfd)!"
OD^et »uße Straft fd)leigen be SrummterS op bat ftatmäfell, 
3rans 3oufep »üarrop gong't be ©traot ^arunner üammert 

§oltmarft.
23umm§! ©aff be bide Srumm iarr Seefen. ®e 23täöfer3 

büarn iarre blanfe &äöl)nfeä £og: „Sen, tmee, brei, »eer!"
,,©inb mir nid)t jur §errtid)feit geboren," ftunft büar be enge 

©traoten. 3ung3, mat bäöfm fe bao 3ud brad)ter, batt iare bleefe 
magere ©efid)ter3 »an bat 23taofen rotblao anlaipen, un be 9Juten 
in be Heine §üfer biemen.

2U13 ftüatten an be 3ertflCI,3 un an ©üarn. Sao ftön'n 
be 9Xetfd)er3 met opgefrämpelte ^flauen un be ©djufter met fine 
pieffdjmatte ©d)üatt; be aotle 9?aot tag plaferig met fin geftidt 
^ä^etfen op'n S?op in fin 3enfter. 23i 23ertram SBegerljuaff un 
‘peter ©affen, bi aoHen ©talfjiarm un ©töfferfen Stoiber^ bao 
ftönnen met frufe Jjaor un mitte Sd)üatten be ODliafe^: Seffa 
un Sete un Tarifen un 9ftinna, oerfdjiamt un frof) iiamer be 
büd)tige 3ung3, bä iarr, un be fä anfd)mad)en bäön, män blofj 
fon biettfen un ganj oan miben. ©tönnen be Söllern: <vCßöer$( 
93ätter un <3ftönen, ffolfd) op iarre büd)tige 3ung^, be fo fin tuten 
fönnen, un niam’n an leipen be 23lagen, ümmer in glifen Sratt 
niam' an, üamert ‘Dftarft un be 23rebbe*©traot bü3 an be Q3eil)paot, 
unb mibber, a$ möll'n fe iarr feben Sut »an be 9ftul afliafen, 
männ fe blaifen:

»an

un

:

Integer Vitae scelerisque purus!
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©rei*oeerbunnert Sratt be 6d)ofce barop gonft naod) fo 
toibber, bil3 bi 23run op’n &nap; bann fdjlaig be ^lüppelmufif aff.

9?un geng’n bc !profeffer3, bc bi iarre klaffe Opfid)t bab 
bän’n, binccn. ^profeffor Itbinf bar fiit Sommeroüögelfe3-9leb 
metnuam’m. ©ag oüar ©ag gong bc aoQe Säbr in bc Sarbt un in 
bc ftäbtfdje 23üfd) int 23rauf, un fammeln atl$, Wat ba unncr bc 
Ringer freeg: ©tecn un planten un all bat ©ebier, grot unb Hein, 
wat Hop un flog. 9?aog bi bc &ogent)uarft, wao bän Spiiöllplaä 
wafj, lag be ‘piarweib, un bao gafft Sruerniäntel un ‘Pappel* 
fdjwiarmeS, un bc ©eliagenbeit, cen’n «an büöfe fd)öne Sommer* 
oüöggel tc fangen, bä oerfUrnen bä nid> gäbn.

©Kiefen gong mibben tüfd)en fine Sej:taner3 un Quintaner^ 
un lad)en met iarr lutbalS.

23ännab, Spaobn un SÜ30 ftäfen be $öp bineen. Striebben 
fc fief üawer ’n unflaore Stier in ©emoftbene3 fine Olpntifd)en 
9?eben, of wafjt be S3efömlid)feit oan ‘Dlaoltfaffi, ed weet’t nid>, 
mär fe bän’n büebtig Spafj bebi.

9)let lanfe Scbriett — 78,5 Säntimeter bao jeben miatten 
ganj genau, — bän Saut in ’ne Sanb un in be annere fin Saften* 
bauf, waomet bä jeben Ougenfcbtag fid be fable 33lefi brög 
poteern, lam in roeigenben ©anf, ganj uter 2lobm, Säbid)t naor* 
getoupen. Sä bQrr üawwer’ne <3JZatbematif*,Opgawe büöfen erften 
©ttarfd) nao be Sei total oegiatten.

213 be erften oan be 3ung3 büar ben Stuaff oan’n 23raufwäg 
an bän „©arnrn" anfämen, ftonn bao an bän üawerganf ’n flein’n 
S?utf<bwagen, un barut flatern met Sd)öütenrod un 3ilinner . . . 
Sude!

„©uten Sag, mein lieber ©ireHor! ©er ©ßeg fd)eint bir 
fauer geworben au fein. 3<b habe bie ©elegenbeit benubt, mit 
biofem tapferen gubrwerf ju fahren, benn id) möd)te bod) bie neue 
(£inrid)tung ber Sumfpiele au3 eigener 2tnfd)auung an Ort un 
Stelle fennen lernen."

„©Barten Sie, ©ßilbelm!" fag bä tau bän 5?utfd)er, un geng 
bann be annern profeffer intieggen un freig met’n fdjatub ©efiebt, 
off’t iarr benaut wuann waf; bi ben Stuaff un be S^b-

,,9iatürlid), Sie ^aulpels, Sie Sd)lauberger," reipen fe äm 
intieggen. „3a, ja, ein Sunggefelle," fagg Säbid)t, „ba3 fann id) 
mir bei meinen 3«bn nid)t leiften," mein’n bä un oerfun! bann 
wier in fine ©ebanfen.

ltnnerbäm bänn be 3ung3, be in efelte Sröppleä fäm’m, nu 
aobbeS be kleinen achter an, fid fammelt.
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2)e robe §änbri<$, a3 be ©irejr ganj ftifum fyeeten — bänn äm 
frecb intieggen bc trian, bat bär bc frecbfte £ümmct nid) ri3feert, 
jo’n 9lefpeft bar bc ©irej, un bafüar bän äm all fine 6d)ötcr$ of 
»üöU tc gäbn, alfo bc robe §änbricb füern met ‘p-ofeffer bän 
Surnläbrer, un bann fam bat 5?ommanbo:

„©er ©röfje nad), nicht flaffenweife, antreten. 'Jßufif rechte 
feitwärt$!"

9?u gafft ’n finen „Zeigen". ©e ‘üfftufif blai3 ’n Saft botau, 
in fünfttide Einigen fcblängeln fid bc 3un9^ büareen, batt 

aotlcn S)ude, un fine Bottegen üm äm, in bc §änn fdjtcigcn un 
23ra»o reipen.

©tolfd) luawen be ©iref bc Surnläbrer un bc Gd)öter3, un nu 
fämen bc Surnfpüötl bran.

’n ©rübben affcblaobn, 23aIIfd)Iaof)n, ©ßurfball, QBettlauf. 
21H3 gong famo3, un bc Surntäbrer un bc Q3üarturner£ freegen 
iarrc guob »erbeinte 2lnerfennunf.

©at wa3 ’n piafeer ’n 9laupen un ©d)räppen »an bc kleinen, 
©e £äf)rer$ feefen opmiarffam tau, un mao wat befonner£ guob 
gelungen wafj, gäffen fc lut 23ifaH. ©aobi fämen fc felwft ürnmerS 
mäbr int £un’n, lad)en un fejreern fid, batt bc 3ung§ manf$ ben* 
feefen un luftern, wat be b»9? öäprn möfen, fo fd)limm wafj’t.

S)udc nahm en 6d)nüffen nao’t annern, fo faaf, batt bä nao bc 
Safd)e in bc Sd)lipp »an’n 9lod taffen beb, off bat tÜ99e Pafetfen 
„S^arbinal" of a$ 9iefer»emunition brin wafj, un tiagen fid met 
9ftit3fen barüm.

libinf fdjwetten, batt äm bc ©ruappen£ män fo »an bc 23lefj 
bidcln, §äbid)t gong ganj allecn; bc §änn op’n flüggen ge» 
fd)lagen, fin’n &opp tüfdjen bc ©d)utlern getröden, feef bä beip in 
©ebanfen bc QBagenfpuar an, aobne fid büar bat ©cbanbablen »an 
bc 3ung£ ftöern tc laoten. ©paobn febmöfen eene 3i9<irr nao be 
annerc, un ©tiljo mippen unreibig bieren un borenn un fraffen 
fid’n 23art.

2111 bc £üb, »üar bc wi fo ungebeiern 9tefpeft bän’n, fo 
menfd)lif ccnfad tc feibn, bat wafj u3 wat nig3; wi wüffen bat nicb, 
wu wi bran wäbrn un wat wi baotau feggen fölt’n.

9?u trat bc ©ircf, bc fid bc ganje Sibb bi bc <3T2ufif un bc 
Surner3 opbaolln bar, tau bc p>rofeffer3.

„QSaß meinen bic Herren baju, wenn id) »orfdjlüge, beute 
abenb mit ben Oberflaffen bei ©teinbed einjufebren?"

„&m! . . fag §ude un nahm fid fon gcwäölbig ©d)ntiffen, 
batt bä boH be balwe ©o$ op eenmaot in fine 9ia9 ftoppen, un feef 
©tit)0 an. ©c feef op ©paobn, bc op iibind, bc op ^ftttöfen, bc op 
23ännab, bc op ben „9toben".

un
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©ao pänbeln in fin’n 9ftatf)ematifbrom S)äbicf)t vüarbi. 
„befragen mir ba£ 6d)idfal", fagg &ude, un üm fine 9ftunb 

fpüöttn bän föalufjen 028% bä ümmeS bi äm taum 03üarfd)in fam, 
wann f)e guob getunt maft.

„02ßa3 meinft bu, College," fixem f)ä &äbid)t an, un gtife fam 
be 2lntmort: ,,2if), fetbftverftänbtid)!"

2llt bineen lachen fä lutf)al3.
§äbid)t aobbe3, a<Tn $inb in fin’n ©rom geftört, ficf gtifS ob be 

annere Gib mettert un mibber fd)löpt, feef een'n Qugenfditag 
i'ebujt in be tadjenbe ©eficfjter, bann pöden äm fine f<$maore ©e- 
banfen mier, un f)ä gong reinig fin’n ‘parpenbidetganf mibber.

„2ltfo mir gef)en, QSoderabt, f)örft bu? ©ie 9Jlatf)ematif tjat 
entfliehen!"

„92unmof)t, id) gefje voran, um be Quartiere vorjubereiten! 
©ßil^etm, bringen Sie mid) mit 3^>rcr 9?ofinante nacf) Gteinbed!"

£tn 2lott’n'§ude fat fid in bat Gd)ä3fen, bat an be Gib, wo 
f)ä fat, fo beip fjarumterfaden, batt bat 9lab op bän 5?otftüögget 
fd)tipen bai, un in’n tanffamen 3udelbram taip bat magere ‘piatfen 
op be Gd)ofee tau.

©e 3ung3 reeten 9la3 un 9ftuf)t op oüar 03ermünnerunf un 
Gpafj, a3 fe fjuarn, mat to£ mafj. ’t ma3 ber wuatt een of annern 
van be 33üatverffen, bä fagg, met be 9Jlagifter te commcrfern, bat 
möd lang nid) fo vüött Gpaft, a3 männ fe't allein bäöfm bi ©ante 
©8iember3 int £ot) of §ugo £eifaden in Ritten, bi 3<>PP £e<$* 
tappen of 33änb 33reifem3! iln be Steinen tvärn of nid) tefrian, 
batt fä atteen nao §u3 un in’t 33ierr fötten. 2lobbe3 teteft gäffen 
fid boct) alt tefrian. Gefunba un ‘prima un bä 3ung3 van be ©ertia, 
be in ber SÜapeE metbtaifen, bröffen met. ©at ma3 ’ne grote ©nabe 
un baof) u3 befonnerö guob, batt mi met be ©roten bineen fitten 
fönn'n.

©e OCßäg üamern ©amm bi’n ©urnptat) un 3*>PP £ed)tappen 
vüarbi mafj lang nid) fo fuer , a£ vüarbem bat $nuarn büar bän 
Gtuaff van’n 33raufmäg. 3n’n fvapp 03erbetftünnfen märn aü 
bineen an Oert unb Gtier, un be 9Kufifanten föcfjen fid fuat$ ’ne 
tanfe 33anf ut, mao fe bineen fitten fön'n.

21$ be £ät)rer$ fäm’m, btaifen fe ’n ©ufd), bän fe fid gau 
bineen ftufebuert fjänn; f)ä mafj aobbe$ ouf baonaor! §ude, be 
breebbeenig teteft fam, bteem ouf f>ier a$ ümmer$ flaffifd): „Ut 
desint vires, ©ireftor! 9la, an ben Kräften t)at e$ motjt nid)t 
gemangelt, taut genug mar e$," mein’n f)ä tunig.

9lu fäten fe all bineen, unner be frifcf)en fioumböm. 33lumen- 
ttjal mafe nao ni$ fo’ne 9lufj* un ©ampfabrif a$ tenaor, un tieggen
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2lomenb buatt be 23obei oan be 2lrbeit op. ’t wa3 fon'n Sommer- 
aowenb, aS't nicb te oüötl giett in ufe &uaHengiegenb.

Sluguft un fine frifd)c, ürnmerö goub opgelagte 9Jlober fprüng'n 
barüm, üm be büöfterigge 3ung$ tefriarntefteH'n; un of be spro- 
feffor taiten fid bat ^ftüncbener 23eer, toat fid be QBärt ejtra fw 
brengen laoten, guob fd)tnafen. Ein be Stapelt be wafe un wuarr 
nidi) maib, te fpüöH'n:

33rüber lagert euch im Streife, trinft nach alter ‘Säter ‘SBeife ..
(Erambambuli..
Söeftfatenlieb,
‘IXedtingbäufer Stabtpfeifermarfd), met (Eb finalen b*>pp, 

bopp, boop!
QBu wafj bat f<bön. 92u blaifen wi ot: „3m fdjwarjen (2Bat- 

fif<b ju 2l3!alon", un weil büöt flaffifcb affprifd)e £eib bi §ude op 
Simpatib troffen fyav, fam fyä op eenmaol böc^ft gnäbig tau u§ 
baran.

„§m . . .! 3eigen Sie mir mal 3bre Suba, 9D£., ober wie 
beiden Sie ba3 3nftrument?"

„S)ie Suba, &err sprofeffor ift ba3 grofje &orn, ba3 2>r. . . .
bläff."

„Elnb ba§ 3brige fyeifttl"
„(Eornett, Sjerr ‘profeffor!"
„£>m . . . geben Sie mal fyzx, wie puften Sie ba hinein?"
Ein be ‘profcffor probeern böcbfteegen, wat barut te brengen, 

mä mehr a3 ’n ‘püpfen freeg bä ni<b lo$.
„9ta, bann blafen Sie mal wieber, unb barf id) bitten einmal 

red)t fräftig unb fcbön ba$ ,,©aubemu$"!
Ein bann Hung, ut aoHe un Junge SSiaDen met ouHe 23uaft 

gefungen, unner bän betten SHanf »an alle £)äöbn unb §äöbnfe$, 
bat aotte £eib, bat nid) ftiarwen fann, fo lang a£’t nod) ’n Stu- 
benten giett:
Gaudeamus igitur, Juvenes dum sumus,
Post jucundam juventutem, post molestam senectutem, 
Nos habebit htunusl
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Die im März 1955 erschienene Festschrift ,,125 Jahre Gymnasium Petrinum” ent­
hielt ein Verzeichnis der Abiturienten der Jahre 1920-1955.

Den Herausgebern dieser Festschrift ist es ein herzliches Anliegen, das Verzeich­
nis bis zum Jahre 1978 fortzuführen.

Abiturienten 1956 — 1978
Abiturientia 1956

Spitz, D. 
Steinfeld, Helmut 
Wagner, Heinz 
Welna, Manfred 
Withöft, Walter 
Wöhrmann, Alb. 
Zillessen, Christ.

Kornau, Peter 
Küsters, Winfried 
Prause, Robert 
Rehr, Karl-Heinz 
Sandkühler, Heinz 
Schöne, Wolfgang 
Silge, Werner 
Spallek, Joachim

Bauer, Otto 
Billenkamp, Gerd 
Dorth, Klaus 
Elsner, Johannes 
Gaupp, Karl 
Hecker, Klaus 
Heitkämper, Johannes 
Hollunder, Jens

Abiturientia 1957
Warwitz, Siegbert 
Weber, Carl 
Wetzel, Hans-Wilhelm 
Wildermann, Ansgar 
Winter, Anton

Klingenhäger, Walter 
Lent, Volkmar 
von der Locht, Ernst 
Neymann, Rudolf 
Peus, Klaus
Schlegel, Hans-Joachim 
Tolksdorf, Wilhelm

Boll, Heinrich 
Geppert, Georg 
Griese, Karl-Heinz 
Grote, Frh. Olaf 
Heidrich, Dieter 
Homann, Holger 
Jakobi, Karl

Abiturientia 1958
Schulte, Hans-Wolfgang 
Sieberg, Hermann-Josef 
Tondort, Hans-Paul 
Törk, Bernd 
Werwer, Theo 
Wrobel, Klaus-E.

Jaschke, Josef 
Kleimann, Ludwig 
Kortenjann, Rudolf 
Loevenich, Norbert 
Meyer, Joachim 
Meyer, Karl-Heinz 
Reisige, Burkhard 
Reuter, Georg

Ahrens, Hans-Wilh. 
Brands, Norbert 
Broich, Peter 
Bruch, Max-Josef 
Fischer, Reiner 
Güttler, Gerd 
Hendricks, Reinhold 
Husmann, Heinrich

Abiturientia 1959
Schulte, Gustav-A. 
Warwitz, Rudolf 
Weinrich, Bernd 
Weiss, Heinrich

Anderbrügge, Klaus 
Aust, Felix 
Bittner, Rudolf 
Borowski, Manfred 
Fischer, Hermann 
Freitag, Werner

Geppert, Adalbert 
Hentrei, Franz-Josef 
Kreye, Ludger 
Legeland, Peter 
Markefski, Dieter 
Primus, Illo-F.
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Abiturientia 1960
Schröder, Andreas 
Schulte, Hans 
Senftleben, Wilhelm 
Still, Carl-Otto 
Theissing, Peter 
Thüsing, Jochen 
Vennemann, Klaus 
Welzel, Walter

Jakobi, Reinhold 
Kreyer, Eberhard 
Kürpick, Franz-Josef 
Michaelis, Jörg 
Novatius, Hubert 
Ostermann, Martin 
Paul, Ludwig 
Sandkühler, Norbert

Barth, Rudolf 
Beißner, Gerhard 
Blüher, Karl-Heinz 
Droste, Franz-Josef 
Finzen, Dieter 
Hildebrandt, Karl-Heinz 
Holdt, Jürgen 
Holling, Karl-Heinz

Abiturientia 1961
Riewartz, Cornelius 
Rothe, Hermann-Josef 
Stalhcrm, Dieter 
Sundheim, Eugen 
Weise, Karl-Heinz

Jaensch, Ekkhard 
Jurgeit, Hans-Joachim 
Kempkes, Lothar 
Kniebe, Karl-Josef 
Lübbesmann, Jörg 
Rauh, Franz-Peter

Böger, Erwin 
Borchmeyer, Dieter 
Borowka, Klaus 
Büchel, Reiner 
Dammann, Dieter 
Fuders, H.-T.

Abiturientia 1962
Paul, Gerhard 
Peters, Falk 
Real, Willi 
Römer, Hubert 
Schulten, Klaus 
Toschke, Hans-Georg 
Wanke, Uwe 
Wegener, Bernd

Kämpfe, Dietrich 
Kinold, Wolfgang 
Lettmann, Theo 
Liehr, Joachim 
Marquardt, Hans 
Marquardt, Thomas 
Meyer, Wolfgang 
Musial, Bernhard 
Pastusiak, Klaus

Busch, Konrad 
Durkowiak, Franz-Josef 
Fischer, Eugen 
Franz, Dieter 
Grote, Günther 
Grzeschik, Karl-Heinz 
Hartmann, Heinrich 
Hinz, Hans-Jürgen 
Jakobi, Wilfried

Abiturientia 1963
Keck, Elmar 
Knospe, Eberhard 
Locherbach, Gerd 
Lübbesmann, Bernd 
Möhl, Rainer 
Neubauer, Günter 
Ostermann, Ulrich 
Pflock, Heinz-Gerd

Rebell, Dieter 
Rosendahl, Hans 
Schorn, Dieter 
Seiwert, Wemer-H. 
Siepmann, Franz-Josef 
Skutta, Peter

Brüggemann, Horst 
Bruns, Karl-Alfons 
Deutsch, Michael 
Engelberg, Klaus-Jürgen 
Felsmann, Peter-Paul 
Hausberg, Hans-Werner 
Hubrich, Hans-Joachim 
Jacgcr, Veit
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Abiturientia 1964
Hövelmann, Hans-Joachim Röttger, Walter

Schlang, Kurt-Peter 
Schulte, Henning 
Schulze, Karsten 
Weber, Norbert

Bille, Josef 
Breuing, Dirk 
Dellen, Meinolf 
Gralla, Hans-Werner 
Grönebaum, Hans-Josef 
Grothe, Wolfgang 
Heine, Bernhard

Jahn, Klaus 
Köper, Johannes 
Menge, Heinz-Hermann 
Möhl, Wolfgang 
Müller, Klaus 
Röhlmann, Hubert

Abiturientia 1965
Schroer, Amd 
Schulz, Jürgen 
Sievers, Christoph 
Stenert, Hubert 
Stewen, Heinrich 
Wiebringhaus, Eberhard

Janke, Gunter 
Kiesow, Klaus 
Korn, Klaus-Peter 
Ostkras, Karsten 
Sarrazin, Thilo 
Schmidt, Lothar 
Schneider, Heinz-Theo

Bentfeld, Michael 
Böcker, Dirk 
Bruch, Gregor 
Dirking, Kurt 
Fritzsche, Reinhard 
Gährken, Hubert 
Gülker, Hartmut

Abiturientia 1966
Reimann, Hartwig 
Reuter, Wilhard 
Riemenschneider, Alfons 
Riemer, Winfried 
Rose, Achim 
Schaucnbcrg, Günther 
Schmid, Karl-Wilhelm 
Schnitzler, Hans-Albrecht 
Schulten, Christoph 
Sicdlaczck, Christian 
Tictz, Hans-Ulrich 
Trachtcrnach, Theo 
Tschiselak, Dietmar 
Wichler, Hans 
Zdarta, Gregor

Jakobs, Hartmut 
Jansen, Ludger 
Kammermann, Hubert 
Klas, Helmut 
Kleynmanns, Hans-Peter 
Klos, Jürgen 
Kobcrg, Günther 
Kortcnjann, Gregor 
Kramer, Johannes 
Maiwurm, Thomas 
Novcr, Ludger 
Olfcrs, Ulrich 
Pastusiak, Heribert 
Paul, Günter 
Plumpe, Gerhard 
Rauh, Jochen

Bickeböller, Reiner 
Bilke, Hermann-Josef 
Boll, Franz-Josef 
Brinkmann, Willi 
Bullig, Reinhard 
Busch, Ulrich 
Bussmann, Hubert 
Delcker, Michael 
Drecker, Rudolf 
Fröhlingsdorf, Bernhard 
Gausmann, Holgcr 
Gottlob, Christian 
Hagemann, Joachim 
Hellmann, Götz 
Hinken, Josef 
Hoff, Winfried

Abiturientia 1967
Freitag, Ludger 
John, Dirk 
Röttger, Hermann 
Schröder, Stephan 
Schulzc-Frcnking, Heribert 
Scckcr, Wolfgang

Stcinmcycr, Thomas 
Tschentschcr, Wolfgang 
Wagner, Rüdiger 
Weber, Ludger

Bartsch, Rainer 
Bergmann, Peter 
Berlin, Jürgen 
Buller, Bernd 
Dmoch, Gerd 
Droste, Ludger
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Abiturientia 1968
Siering, Hans-Joachim 
Stadermann, Bernd 
Steinheuser, Wilhelm 
Surray, Franz 
Tschentscher, Frank 
Turek, Reinhold 
Weise, Peter 
Wember, Josef 

Schulze-Frenking, Burkhard Wendt, Erhard

Korf, Friedrich 
Kornas, Otto 
Kramer, Norbert 
Luckas, Klaus 
Nover, Ulrich 
Radzun, Joachim 
Rasch, Horst-Werner 
Schiwy, Werner

Andriske, Wolfgang 
van Bargen, Lars 
Beckmann, Theodor 
Bonanati, Johannes 
Brosthaus, Bernd 
Gaube, Wolfgang 
Gütder, Gerd 
Horstmann, Rolf 
Klaas, Reiner

Abiturientia 1969
Schmid, Kurt 
Schulte, Eike 
Söchting, Detlef 
Stegemann, Hans-Jürgen 
Strunk, Rudolf 
Terjung, Klaus 
Thyl, Herbert 
Treichel, Andreas 
Verloh, Klaus 
Weigel, Michael 
Weinrich, Gregor 
Wiethoff, Franz-Josef 
Wolf, Udo

Kemper, Theo 
Klas, Franz-Josef 
Kortmann, Dieter 
Lackmann, Hans 
Ladener, Heinz 
Lange, Bernd 
Norek, Georg 
Radziejiwski, Ulrich 
Rduch, Bernhard 
Reich, Gottfried 
Richter, Jürgen 
Riemer, Winfried 
Rötz, Thomas

Beckmann, Gregor 
Bendix, Dieter 
Bergmann, Michael 
Borowka, Gerhard 
Cöster, Enno 
Eichel, Klaus 
Einck, Heinz-Bernd 
Gloger, Eberhard 
Gödde, Siegbert 
Hegering, Ludger 
Hennig, Reinhard 
Hortebusch, Roman 
Hudcwentz, Joachim

Abiturientia 1970
Schräge, Franz-Josef 
Schulze-Frenking, Herm.-Jos. 
Steffen, Reinhard 
Strunk, Ulrich 
Toschke, Reiner 
Wachtel, Martin 
Werner, Herbert 
Wewers, Hans-Georg 
Wiese, Eberhard 
Wittstamm, Franz-Josef 
Wolff, Friedrich

Huvermann, Klaus 
Janicki, Lothar 
Klas, Heribert 
Klose, Jens-Peter 
Larsen, Karl-Heinz 
Mathea, Adalbert 
Minarek, Erwin 
Pieper, Michael 
Quick, Ludwig 
Richter, Gerhard 
Schiffelbein, Dieter

Beba, Klaus 
Diekhöfer, Franz-Josef 
Echterhoff, Johannes 
Fey, Klaus 
Förster, Werner 
Friepörtner, Elmar 
Gerbracht, Werner 
Graf, Heinz-Gerd 
Hausberg, Karl-Friedrich 
Heymanns, Wolfgang 
Hollunder, Axel

Abiturientia 1971
Grohmann, Renate 
Grothe, Gerhard 
Gundlach, Michael 
Hanisch, Thomas

Brosthaus, Karl-Heinz 
Dujardin, Klaus 
Grammel, Klaus 
Graeff, Reinhard

Bertelsbeck, Dietmar 
Böning, Franz-Bernd 
Boenke, Franz-Josef 
Bote, Günter
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Schneider, Bernhard 
Schürmann, Guido 
Sendt, Rolf 
Sowade, Johannes 
Törk, Ulrich 
Weinrich, Dirk 
Wiebringhaus, Hermann-Josef 
Wilmert, Bernd 
Wüller, Dirk 
Zimmermann, Michael

Lüttekcn, Wolfgang 
Menges, Martin 
Miesberger, Fr.-Werner 
Mühlenbrock, Heinz 
Müller, Franz-Josef 
Pokojski, Hans-Joachim 
Schacht, Guido 
Schieferdecker, Occa 
Schmidt, Michael 
Schmitz, Theodor 
Schmitz, Thomas

Hartmann, Martin 
Heine, Ulrich 
Herms, Johannes 
Herzog, Karl-Heinz 
Hettwer, Wolfgang 
Hubl, Ludger 
Kleynmanns, Anne-Marie 
Köhne, Werner 
Lippe, Theodor 
Lischka, Horst 
Lukas, Elisabeth

Abiturientia 1972
Plumpe, Christoph 
Quick, Ludwig 
Riemenschneider, Reinhard 
Rodeck, Burkhars 
Salomon, Horst 
Simon, Friedhelm 
Sobotka, Hermann 
Stehmann, Hermann-Josef 
Teuwsen, Bemward 
Wess, Ludger 
Winkler, Hermann 
Wittek, Burkhard 
Woller, Andreas

Klas, Norbert 
Klodt, Michael 
Klose, Andreas 
Krösmann, Ludger 
Langenfeld, Heinz 
Lau, Karl 
Lehnert, Hendrik 
Lohmann, Hubertus 
Lohmann, Ulrich 
Lorrain, Michael 
Luckas, Elisabeth 
Meister, Christoph 
Mönninger, Karlheinz 
Ortmann, Wilhelm 
Ostach, Heinz-Werner

Ahrens, Ludger 
Apold, Hans-Theo 
Bultmann, Giesbert 
Dellen, Richard 
Dericks, Alfred 
Eispaß, Bernd 
Erlemann, Maria 
Feiertag, Franz-Josef 
Gulik, Michael 
Haarmann, Dirk 
Hartmann, Georg 
Hax, Michael 
Hermann, Hans-Josef 
Huhn, Friedrich 
Hupe, Peter

Abiturientia 1973
Messer, Ludger 
Milles, Elmar 
Müller, Hartmut 
Pieper, Christoph 
Plumpe, Werner 
Rengers, Klaus 
Rensing, Bernhard 
Ridder, Beate 
Schüpp, Heinz-Wilhelm 
Schwatlo, Winfried 
Traud, Ludger 
Werwer, Reinhold 
Zorko, Fred

Hardt, Martin 
Heger, Michael 
Heß, Michael 
Höfermann, Ulrich 
Husmann, Thomas 
Kamburg, Jürgen 
Kassmann, Kai 
Killinger, Rainer 
Klara, Gabriele 
Kleinheme, Petra 
Koepchcn, Berthold 
Kortenkamp, Bernd 
Lubrich, Rainer 
Maiwurm, Detlef

van Bargen, Nils 
Berger, Christoph 
Bock, Klaus 
Böer, Thomas 
Brühl, Harald 
Buhmann, Petra 
Clairmont, Heinrich 
Dodt, Johannes 
Drcnseck, Annegret 
Feja, Franz-Jörg 
Flamm, Peter 
Gatz, Stephan 
Grothusmann, Ludger 
Halbeisen, Theodor
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Abiturientia 1974
Richter, Christoph 
Rodeck, Ulrich 
Sandkühler, Hans-Ludger 
Schäfer, Ulrike 
Schäper, Ulrich 
Schätz, Rüdiger 
Schmidt, Rcinhold 
Schomburg, Klaus 
Schröter, Christian 
Schwarz, Jürgen 
Sievers, Paul 
Sindern, Hans-Joachim 
Sindern, Winfried 
Strunk, Reinhard 
Teuwsen, Hildegard 
Wegmann, Franz-Josef 
Wesener, Wolfgang 
Wienecke, Norbert 
Zimmernmann, Ursula

Batterewitz, Bertram 
Baumeister, Wilhelm 
Böcker, Ralf 
Buschmann, Norbert 
Cornelius, Fr.-J. 
Dolezich, Johannes 
Drees, Bernhard 
Eickmann, Udo 
Fahl, Gisbert 
Friepörtner, Rainer 
Gente, Johannes 
Gores, Peter 
Gröning, Willy 
Grothusmann, Werner 
Hillebrand, Anette 
Hommel, Michael 
Kahl, Hans-Joachim 
Kampschroer, Claus 
Kappen, Ulrich

Kijak, Christoph 
Kletzel, Michael 
Klose, Ulrich 
Krüger, Dieter 
Kübber, Hermann 
Kunen, Robert 
Lehnert, Birgit 
Lier, Thomas 
Lücke, Michael 
Machetanz, Kurt 
Meister, Johannes 
Michels, Georg 
Missberger, Bärbel 
Müller, Ulrich 
Nicolaus, Peter 
Poganiatz, Ulrich 
Präkelt, Volker 
Rasim, Reinhard 
Rave, Rembert

Abiturientia 1975
Jaring, Thomas 
Kamp, Peter 
Kampschroer, Gabriele 
Klein, Michael 
Kluge, Katrin 
Krall, Holger 
Krüger, Ulrich 
Küper, Georg 
Langholz, Niels 
Maaß, Werner 
Maldei, Roben 
Oster, Ulrich 
Reike, Manin 
Ridder, Paul-Heinrich

Rohmann, Uwe 
Schönen, Michael 
Schräge, Jürgen 
Schroer, Wilhelm 
Schüpp, Marlis 
Schweitzer, Joachim 
Senica, Peter 
Sohrweide, Michael 
Sproedt, Hans-Otto 
Strunk, Ludger 
Toporowitz, Huben 
Vonkamp, Peter 
Walde, Wilhelm 
Wulfes, Ulrich

Bachmann, Dirk 
Banel, Peter 
Cremer, Gabriele 
Demes, Sabine 
Gerbracht, Ludger 
Grothusmann, Raimund 
Hamm, Andrea 
Hebekeuser, Jörg 
Hebenstreit, Hans-Joachim 
Heeck, Ludger 
Henning, Ulrike 
Herbst, Udo 
Höfermann, Antje 
Husmann, Manin

Abiturientia 1976
Fauth, Sabine 
Freitag, Paul-Heinz 
Genz, Monika 
Haßlinghaus, Karl 
Heimann, Theo 
Hoffmann, Christoph 
Hohmeier, Manin 
Huhn, Klaus

Hupe, Rainer 
Kassmann, Klaus-Dieter 
Klein-Erwig, Karl-Heinz 
Konder, Sabine 
Kruse, Rüdiger 
Kufus, Thomas 
Kulisch, Wilhelm 
Kunen, Detlef

Bals, Eva 
Becker, Volkmar 
Bentfeld, Toni 
Brinkwirth, Thomas 
Conrad, Mertin 
Dörlemann, Alois 
Doma, Walter 
Eichler, Franz-Olaf
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Vartmann, Michael 
Wergou, Dimitrios 
Werwer, Hans-Dieter 
Wiesemann, Roben 
Winter, Petra 
Witulski, Mechthild 
Wolff, Michael 
Zimmermann, Manina 
Zorko, Klaus-Dieter

Roggenbruck, Cornelia 
Romahn, Jörg 
Scheele, Christoph 
Schieb, Joachim 
Siegeln, Uwe 
Stalherm, Günter 
Terdenge, Wolfgang 
Uhle, Ludger 
van Spankeren, Reinhard

Lohmann, Gregor 
Maaß, Döne 
Matzke, Bernd 
Meister, Peter 
Ploeger, Marianne 
Pollmeier, Johannes 
Preller, Iris 
Ramm, Meinulf 
Rindtorff, Ermbrecht

Abiturientia 1977
Roloff, Eckard 
Rufleth, Jürgen 
Ruta, Ulrich 
Schätz, Christoph 
Steffe, Gabriele 
Stein, Ralph 
Tennie, Hans-Joachim 
Wahner, Eberhard 
Welp, Andreas 
Winkelmann, Christoph 
Wolff, Rainer 
Wühst, Klaus-Dieter 
Zasing, Claudius 
Ziegenfuß, Thomas

Koenderink, Brigitta 
Kreiß, Clemens 
Kruse, Arnulf 
Kufus, Axel 
Kurth, Rainer 
Machetanz, Jochen 
Marquardt, Andreas 
Masselink, Gudrun 
Micel, Karin 
Murlat, Andrea-Maria 
Pott, Johannes 
Rasch, Wolfgang 
Raschke, Manina 
Reike, Norbert 
Rodeck, Egbert

Becker, Kirsten 
Berse, Michael 
Brodale, Reiner 
Cöster, Gerd 
English, Wolfgang 
Fleige, Bettina 
Geisler, Joachim 
Gellen, Joachim 
Gockeln, Bernd 
Hillebrand, Hartwig 
Jungbluth, Norben 
Juschka, Siegfried 
Kamburg, Klaus 
Keppel, Barbara 
Keßler, Paul

Abiturientia 1978
Ridder, Dorothea 
Ritzkat, Brigitte 
Röttger, Gabriele 
Schäfer, Michael 
Scheele, Ulrich 
Schmeier, Christiane 
Schmülling, Martin 
Schreiber, Martin 
Schumacher, Christian 
Schwarz, Joachim 
Sprick, Jürgen 
Stallheinrich, Martin 
Stehmann, Klaus 
Tcuwsen, Rudolf 
Uhländer, Theo 
Voß, Jürgen 
Wulfes, Susanne 
Wyrwa, Jutta 
Zekorn, Stefan 
Zimmermann, Norbert

Höfermann, Karin 
Höhl, Hans-Ulrich 
Hoffmann, Dirk 
Hommel, Mechthild 
Jansen, Werner 
Kampschroer, Elke 
Kaupper, Tilmann 
Keppel, Peter 
Klein, Martin 
Kleinherne, Andrea 
Knoke, Raimund 
Krüger, Martin 
Kurth, Friedrich 
Lchnert, Amely 
Leipholz, Monika 
Meyer, Gerhard 
Mild, Henning 
Niebert, Norbert 
Overmann, Martin 
Papageorgiou, Platon 
Puchalla, Rüdiger

Ahmann, Jochen 
Arndt, Martin 
Bahn, Anette 
Bleck, Ellen 
Bösert, Bernd 
Brand, Henrike 
Cattepoel, Klaus 
Eckermann, Wilhelm 
Eickeier, Peter 
Erfurt, Michael 
Fauth, Sibylle 
Follmann, Matthias 
Gosepath, Stefan 
Grothuesmann, Heinz 
Gusck, Peter 
Härtl, Peter 
Hanisch, Florian 
Hasenäcker, Esther 
Haßlinghaus, Bernd 
Hawner, Hendrikje 
Henning, Barbara
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Der Vorstand des Verein, ehemaliger Pemner begrüß, dieses Vorhaben and gib, 
der Veröffentlichung der S.t.mg des Fördenterein, in dteser Festgabe gerne den 

H Stiftungszweck und Zweck des Fordervereins sich m

Elternschaft der Schülerinnen und Schüler des Gymnasiums Petrinum in 
Recklinghausen hat beschlossen, anläßlich des Schuljubiläums einen Förderverein 

zu gründen.

gebührenden Raum — 
idealer Weise ergänzen.

we

Die

Satzung
für den Förderverein Gymnasium Petrinum zu Recklinghausen e. V.

§1

(1) Der Verein führt den Namen „Förderverein Gymnasium Petrinum zu Reck­
linghausen”.

(2) Er wurde am 6. Februar 1979 gegründet und hat seinen Sitz in Recklinghausen. 
Er wird in das Vereinsregister eingetragen.

§2

(1) Zweck des Vereins ist die Unterstützung der Arbeit des Gymnasium Petrinum 
zu Recklinghausen durch die Elternschaft und einen interessierten Freundes­
kreis im Zusammenwirken mit den Lehrern, der Elternpflegschaft und den 
Schülern; ein Vertreter des Schülerrates wird zu jeder Vorstandssitzung als 
Gast ohne Stimmrecht eingeladen.

§3

(1) Der Verein mit Sitz in Recklinghausen verfolgt ausschließlich und unmittelbar 
gemeinnützige Zwecke im Sinne des Abschnittes, Steuerbegünstigte Zwecke” 
der Abgabenordnung.

(2) Zu den Aufgaben des Vereins gehören insbesondere die Bereitstellung 
Geldmitteln und Sachwerten für Schulzwecke.

von

(3) Mittel des Vereins dürfen nur für die satzungsmäßigen Zwecke verwendet 
werden. Die Mitglieder erhalten keine Zuwendungen aus Mitteln des Vereins.

(4) Auf Gewinn gerichtete Tätigkeit ist ausgeschlossen.

(5) Es darf keine Person durch Ausgaben, die dem Zweck des Vereins fremd sind 
oder durch unverhältnismäßig hohe Vergütung begünstigt werden.

(6) Der Verein ist selbstlos tätig; er verfolgt keine eigenwirtschaftlichen Zwecke.
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§4

(1) Mitglied kann jeder werden, der die Arbeit des Vereins fördern will.

(2) Die Mitgliedschaft wird vorbehaltlich der Zustimmung des Vorstandes durch 
schriftliche Beitrittserklärung erworben.

(3) Die Mitgliedschaft endet
3.1 durch schriftliche Austrittserklärung zum Schluß des Vereinsjahres; 

Vereinsjahr ist das Kalenderjahr;
3.2 durch Streichung von der Mitgliederliste;
3.3 durch Ausschluß aus dem Verein.

(4) Ein Mitglied kann durch Vorstandsbeschluß von der Mitgliederliste gestrichen 
werden, wenn es trotz Mahnung mit der Zahlung von mindestens zwei Jahres­
beiträgen in Rückstand ist; die Streichung ist dem Mitglied mitzuteilen.

(5) Ein Mitglied kann bei schuldhafter grober Verletzung des Vereinszweckes 
oder der Vereinsinteressen durch Vorstandsbeschluß aus dem Verein ausge­
schlossen werden. Vor Beschlußfassung ist dem Mitglied mit Fristsetzung von 
drei Wochen Gelegenheit zu geben, sich persönlich oder schriftlich zu recht- 
fertigen. Der Beschluß ist mit Gründen zu versehen und dem Mitglied bekannt 
zu machen.

(6) Die Mitglieder haben bei ihrem Ausscheiden oder bei Auflösung oder Aufhe­
bung des Vereins keine Ansprüche an das Vereinsvermögen.

§5

(1) Jedes Mitglied hat das Recht, Anträge zu stellen und Vorschläge über die Ver­
wendung der Vereinsmittel zu machen.

(2) Die Mitglieder verpflichten sich, regelmäßig einen Beitrag zu zahlen und den 
Vereinszweck zu fördern. Der Mindestbeitrag pro Jahr beträgt 10,00 DM; er 
wird bargeldlos gezahlt und kann nach freiem Ermessen des Mitglieds erhöht 
werden.

(1) Organe des Vereins sind
1.1 die Mitgliederversammlung,
1.2 der Vorstand.
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§7

(1) Der Vorstand besteht aus
1.1 dem Vorsitzenden,
1.2 dem stellvertretenden Vorsitzenden,
1.3 dem Schatzmeister,
1.4 dem Schriftführer,
1.5 Beisitzern.

(2) Jedem Beisitzer wird ein persönlicher Stellvertreter zugeordnet. Die Mitglie­
der des Vorstandes werden auf zwei Jahre von der Mitgliederversammlung 
gewählt. Den Vorsitz bei der Wahl führt ein aus der Versammlung gewähltes 
Mitglied.

(3) Der Vorstand entscheidet über die Verwendung der Mittel mit einfacher 
Mehrheit. Bei notwendigen Sofortmaßnahmen können der Vorsitzende, sein 
Vertreter oder der Schatzmeister über Beträge bis zu 200,— DM verfügen.

(4) Der Vorsitzende beruft und leitet die Vorstandssitzungen und die Mitglieder­
versammlung. Er erstattet den Geschäftsbericht. Der Vorsitzende und sein 
Vertreter oder der Schatzmeister oder der Schriftführer vertreten jeweils ge­
meinsam den Verein gerichtlich und außergerichtlich; sie sind jeweils Vor­
stand im Sinne des § 26 BGB.

§8

(1) Die Mitgliederversammlung ist das oberste Organ des Vereins.
Ihrer Entscheidung unterliegen u. a. folgende Angelegenheiten:
1.1 Wahl und Abberufung der Mitglieder des Vorstandes,
1.2 Genehmigung des Geschäftsberichts und Entlastung des Vorstandes,
1.3 Wahl von zwei Rechnungsprüfern,
1.4 Satzungsänderungen,
1.5 Auflösung des Vereins.

§9

(1) Die ordentliche Mitgliederversammlung findet alle 2 Jahre im ersten Quartal 
statt. Sie wird vom Vorsitzenden schriftlich mit zweiwöchiger Frist einbe­
rufen. Als Tagesordnungspunkte enthält die Einladung mindestens die Punkte 
1.1 bis 1.3 des § 8. Bei geplanten Satzungsänderungen muß die Mitteilung den 
Hinweis darauf enthalten.

(2) Eine außerordentliche Mitgliederversammlung kann der Vorstand jederzeit 
einberufen; er muß sie innerhalb von 4 Wochen einberufen, wenn 30 Mitglie­
der dies unter Angabe einer Tagesordnung schriftlich verlangen.
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(3) Die Mitgliederversammlung gibt Anregungen für die Verwendung des Ver­
einsvermögens und beschließt die zur Erreichung des Vereinszweckes erfor­
derlichen Maßnahmen. Vertreter der Lehrerkonferenz, der Schulpflegschaft 
und des Schülerrates sollen zu den Versammlungen eingeladen werden.

(4) Die Mitgliederversammlung ist ohne Rücksicht auf die Zahl der Erschienenen 
beschlußfähig. Beschlüsse werden mit einfacher Mehrheit gefaßt. Bei Stim­
mengleichheit gilt ein Antrag als abgelehnt. Die Art der Abstimmung be­
stimmt der Versammlungsleiter.

(5) Die Vorschriften des § 9 (4) gelten auch für die Vorstandssitzungen.

§10

(1) Uber Vorstandssitzungen und Mitgliederversammlungen wird ein Protokoll 
erstellt, das vom Versammlungsleiter und vom Schriftführer zu unterzeichnen
ist.

§H

(1) Eine Satzungsänderung kann nur mit Zweidrittelmehrheit der anwesenden 
Mitglieder beschlossen werden.

(2) Bei Auflösung oder Aufhebung des Vereins, für die Dreiviertelmehrheit aller 
Mitglieder erforderlich ist oder bei Wegfall seines bisherigen Zweckes fällt 
das Vermögen des Vereins an den jeweiligen Schulträger, der es satzungsge­
mäß unmittelbar und ausschließlich für gemeinnützige Zwecke zu verwenden 
hat. Beschlüsse über die künftige Verwendung des Vermögens dürfen erst 
nach Einwilligung des Finanzamtes ausgeführt werden.

Recklinghausen, den 6. Februar 1979.
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